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brauch und wurde unter dem Patronat
des Europarates entwickelt. Allen 67 bis-
her vom Europarat validierten Sprachen-
portfolios liegt eine – massgeblich in der
Schweiz entwickelte – gemeinsame Skala
zur Beschreibung von Sprachkenntnissen
zu Grunde, die es ermöglicht, anschau-
lich, transparent und international ver-
gleichbar über Sprachenkenntnisse zu in-
formieren. Als Informationsinstrument
erleichtert das ESP die Mobilität und kann
in der Arbeitswelt, beispielsweise bei Stel-
lenbewerbungen, eingesetzt werden. Als
Lernbegleiter stärkt es die Fähigkeit,
selbstständig die eigenen Sprachkenntnis-
se einschätzen zu können, und fördert das
lebenslange, autonome Sprachenlernen.

Das ESP für Kinder und Jugendliche
und die Förderung des frühen
Femdsprachenlernens
Das neue ESP II ist eine speziell für Kinder
und Jugendliche adaptierte Version, die
den Bedürfnissen des Sprachenlernens
während der obligatorischen Schulzeit
(5.–9. Schuljahr) Rechnung trägt. 2007
wird das neue ESP I (Juniorportfolio) für
Kinder im Primarschulalter herausgege-
ben werden.

Der Einsatz des ESP für Kinder und Ju-
gendliche ist Bestandteil der Strategie der
EDK, welche auf eine Verbesserung des
frühen Sprachenlernens abzielt. Sie sieht
vor, das ESP schrittweise in der obligatori-
schen Schule einzusetzen. Die kantonalen
Erziehungsdirektorinnen und -direktoren
haben sich ausserdem mit ihrem Beschluss
vom 25. März 2004 darauf geeinigt, dass
mittelfristig spätestens ab 3. Primarschul-
jahr die erste und ab 5. Primarschuljahr
die zweite Fremdsprache flächendeckend
unterrichtet werden soll. Mit diesem Be-
schluss und den entsprechenden Mass-
nahmen will die EDK den Sprachenunter-
richt ausdehnen und stärker gewichten,
handelt es sich doch bei der Beherrschung
von Fremdsprachen um Schlüsselkompe-
tenzen. Damit fügt die Schweiz sich ein in
das gesamteuropäische Projekt, welches
die sprachliche und kulturelle Vielfalt er-
halten und die zwischenmenschliche Ver-
ständigung fördern will.

Weitere Informationen
Hier können weitere Informationen zum
Sprachenportfolio gefunden werden: www.
sprachenportfolio.ch
Der Schulverlag gibt das Sprachenportfo-
lio in den vier Landessprachen heraus:
www.blmv.ch
Das Europäische Zentrum für moderne
Sprachen des Europarats finden Sie unter:
www.ecml.at

Am 26. September wurde quer durch Eu-
ropa der fünfte Europäische Tag der Spra-
chen gefeiert. Dieser vom Europarat ver-
anstaltete Aktionstag will die Bedeutung
sprachlicher Vielfalt hervorheben und das
lebenslange Sprachenlernen fördern. Als
Beitrag lancieren die kantonalen Erzie-
hungsdirektorinnen und -direktoren eine
neue Schweizer Version des Europäischen
Sprachenportfolios (ESP): Nachdem die
EDK im Jahr 2001 gemeinsam mit Part-
nern das erste Sprachenportfolio für Ju-
gendliche ab 15 Jahren und für Erwachse-
ne lanciert hatte (ESP III), folgt nun das
ESP II für Kinder und Jugendliche von 11
bis 15 Jahren. Beide Portfolios werden
beim Schulverlag in Bern verlegt.

Was ist das Sprachenportfolio?
Das ESP ist ein persönliches Dokument,
welches aus drei Teilen besteht: aus einem
Sprachenpass, in dem die gegenwärtigen
sprachlichen Fähigkeiten, Abschlüsse und
Diplome in allen Fremdsprachen doku-
mentiert sind, aus einer Sprachbiografie
und aus einem Dossier mit Beispielen von
eigenen fremdsprachlichen Arbeiten und
Dokumenten. Das Sprachenportfolio ist in
zahlreichen europäischen Ländern in Ge-

n Lancierung eines neuen Sprachenportfolios für die Volksschule
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Am Europäischen Tag der Sprachen (26. September 2005) lancierte die
Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren das Spra-
chenportfolio II für Kinder und Jugendliche. Sie stärkt damit ihre Strategie
für einen besseren Sprachenunterricht in der Schweiz.

n Weiterbildung in der Schweiz : Eine gute Grundbildung ist förderlich

B I L D U N G S S Z E N E B F S

In der Schweiz nehmen die Erwerbspersonen öfter an beruflichen Weiterbildungsaktivitäten teil als in anderen
OECD Ländern. Der Schweiz gelingt es hingegen weniger gut als anderen, eine ausgewogene Teilnahme aller
Gruppen der Erwerbsbevölkerung sicherzustellen.

Insbesondere die wenig qualifizierten Per-
sonen bilden sich nur in geringem Mass
weiter. Dies geht aus den Ergebnissen her-
vor, die in der Ausgabe 2005 von «Bil-
dung auf einen Blick» der Organisation

für wirtschaftliche Zusammenarbeit  und
Entwicklung (OECD) publiziert wurden.
Diese Publikationsreihe bietet regelmässig
einen umfassenden Vergleich der Bil-
dungssysteme auf internationaler Ebene.

Die Wissensgesellschaft und die rasante
technologische Entwicklung machen eine
Erneuerung und dauerhafte Entwicklung
des Humankapitals   unumgänglich.   Das
lebenslange Lernen versteht sich als eine
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n 75 Prozent beginnen 2005 ein Studium nach dem Bologna-Modell

Antwort auf diese neuen Anforderungen.
In diesem Zusammenhang  spielt die be-
rufliche Weiterbildung eine Schlüsselrolle.
In der Schweiz nehmen viele Personen an
lebenslangen Lernaktivitäten teil. In den
zwölf Monaten des Jahres 2003 haben 41
Prozent der Erwerbsbevölkerung in der
Schweiz im Alter von 25 bis 64 Jahren eine
oder mehrere berufliche Weiterbildungs-
veranstaltungen besucht. Diese Teilnah-
me ist jedoch ungleich verteilt: Wenig
ausgebildete Bevölkerungsgruppen, die
auf dem Arbeitsmarkt einem erhöhten Ri-
siko ausgesetzt sind, nehmen deutlich
weniger an Weiterbildungsveranstaltun-
gen teil als gut Ausgebildete.

In der Schweiz bilden sich lediglich11 Pro-
zent der wenig qualifizierten Personen
beruflich weiter, während es in skandina-
vischen Ländern 30 Prozent sind. Demge-
genüber verzeichnen in der Schweiz die
Erwerbspersonen mit einem Tertiärab-
schluss die stärkste Teilnahme im interna-
tionalen Vergleich (63%). Die Schweiz
gehört zu den Ländern mit dem grössten
Unterschied zwischen den Teilnahmean-
teilen nach Bildungsniveau.   Hier hat eine
Person mit einem Tertiärabschluss eine
5,7-mal grössere Wahrscheinlichkeit, eine
Weiterbildungsveranstaltung zu besu-
chen,  als eine Person ohne nachobligato-
rische Ausbildung. Den skandinavischen

Ländern gelingt es besser, die Risikogrup-
pen einzubinden. Dementsprechend fin-
den sich dort die geringsten Teilnahme-
disparitäten aller Vergleichsländer. Die
entsprechenden Verhältnisse liegen bei
1,9 und 2,3.

Neuerscheinung
Bildung auf einen Blick, OECD-Indikato-
ren, 2005, Paris 2005, http://www.oecd.
org/edn/eag2005. Bestellung unter http://
www. oecdhookshop.org

Publikation des BFS zum Thema Weiter-
bildung: Weiterbildung in der Schweiz
2003, Neuchâtel, 2004

Gemäss den jüngsten Prognosen des Bundesamtes für Statistik (BFS) dürfte die Anzahl Studierender an den
Schweizer Hochschulen im Studienjahr 2005/06 um 3 Prozent zunehmen (von 160 165 im Jahr 2004 auf
165 500). Es ist anzunehmen, dass diese Zahl bis 2012 stetig zunehmen und dann je nach Szenario 188 000 bis
194 000 Studierende erreichen wird (+18–21% gegenüber 2004). Diesen Herbst wird die Bologna-Reform 75 Pro-
zent (24'000) der Neueintritte an den universitären Hochschulen sowie den Fachhochschulen betreffen. Die Zahl
der Bachelor-Abschlüsse dürfte dieses Jahr noch bescheiden sein (2'000 UH-Bachelors), ab 2008 jedoch mehr als
60 Prozent der UH- und FH-Erstabschlüsse ausmachen.

Universitäre Hochschulen:
+1,5 Prozent im Studienjahr 2005/06
Diesen Herbst dürfte die Zahl der Studie-
renden an den UH gegenüber 2004 um
1,5 Prozent zunehmen und den Stand von
112 600 Personen erreichen. Damit wäre
die Steigerung sehr ähnlich wie jene zwi-
schen 2003 und 2004 (+1,6%). Es ist an-
zunehmen, dass der kräftigste Wachs-
tumsimpuls erneut von den Studierenden
mit einem ausländischen Zulassungsaus-
weis ausgehen wird (im Jahr 2005: +700
auf 11600, gegenüber +500 auf 77500
für die Inhaber/ innen eines schweizeri-
schen Zulassungsausweises). Die Gesamt-
zahl der Studierenden an den UH wird
den Szenarien zufolge zwischen 2004 und
2012 zwischen 1,6 und 1,9 Prozent pro
Jahr zunehmen, sofern die Bologna-Re-
form die Bestände der UH-Studierenden
nicht entscheidend beeinflusst. Ab 2012
ist aus demografischen Gründen mit ei-
nem Wachstumsstopp zu rechnen.
Die Anzahl Studierende in den einzelnen
Fachbereichsgruppen wird sich in den
kommenden Jahren wahrscheinlich relativ

ähnlich entwickeln, ausgenommen die
Wirtschaftswissenschaften, deren Bestän-
de bis 2007 abnehmen dürften.
Der Anteil der Frauen auf dem Niveau Di-
plomstudium – Bachelor und Master zu-
sammen – wird den Szenarien zufolge
nicht mehr gross zunehmen und sich bei
51 bis 52 Prozent stabilisieren. Hingegen
dürfte der Anteil der Frauen, die ein Dok-
toratsstudium aufnehmen, aufgrund der
«Feminisierung» der Diplomstudien noch
deutlich zunehmen und gegen 2010 45
Prozent erreichen (2004: 41%; 1994:
30%). Damit jedoch die Frauen auf Dok-
toratsstufe mit den Männern gleichziehen
können, bräuchte es einen weiteren An-
stieg der Übergangsquote der Frauen zu
dieser Stufe.

Fachhochschulen und Pädagogische
Hochschulen: +8 Prozent im Studienjahr
2005/06
Im Studienjahr 2005/06 dürfte die Ge-
samtzahl der FH- und PH-Studierenden
um 8 Prozent auf 53 000 Studierende zu-
nehmen (2004: 49 065). Auf Diplom- und

Bachelor-Stufe dürfte sich die Zahl der
Studierenden auf 46 700 (+9%) belaufen,
davon 27 000 im Bereich «Technik, Wirt-
schaft, und Design» (TWD; +5%), 11000
im Bereich «Gesundheit, Soziale Arbeit,
Kunst» (GSK; +10%) und 8700 an den
Pädagogischen Hochschulen (PH; +21%).
Während die Steigerung im TWD Bereich
auf einen effektiven – dem erwarteten
Anstieg der Anzahl Berufsmaturitäten zu-
zuschreibenden – Zuwachs hindeutet,
dürfte das Plus in den GSK- und PH-Spar-
ten der kürzlichen Integration von Studi-
engängen bzw. Schulen zuzuschreiben
sein.
Insgesamt ist zwischen 2005 und 2007
mit einer Erhöhung der Anzahl Studieren-
der auf Bachelor- oder Diplomstufe um 9
Prozent zu rechnen (+4500, Stand von
51000 Personen im Jahr 2007).

Umsetzung der Bologna-Erklärung
Die Umsetzung der Bologna-Erklärung ist
sicher eine der grössten Veränderungen,
mit denen sich die Hochschulen in den
letzten Jahren konfrontiert sahen. 2005
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bzw. der Bachelor-Stufe führen und da-
durch ab 2008 den Anstieg der Anzahl
Studierender auf diesen Stufen bremsen
(ab 2010 Wert um 7% tiefer als in der
entsprechenden Schätzung ohne Re-
form).
2005 wird sich die Zahl der Bachelor-Ab-
schlüsse der UH wahrscheinlich verdop-
peln (2000) und dies 2006 nochmals tun
(4200). Ab 2008 ist mit einem Anteil von
rund 70 Prozent (8000) unter den UH-
Erstabschlüssen zu rechnen. An den FH
dürften die ersten FH-Bachelors 2008 ver-
geben werden (5000, d.h. 44% der Ab-
schlüsse auf Diplom-/Bachelor-Stufe),
und 2010 werden es den Szenarien zufol-
ge 11500 sein (100%).
Prognosen für die Masterstufe sind zurzeit
heikel. Es kann jedoch davon ausgegan-
gen werden, dass im Jahr 2005 schät-
zungsweise 5000 Personen in die Master-
stufe der UH eintreten werden, und bis

werden rund 24 000 Studierende (75%)
ein Studium auf Bachelor-Stufe aufneh-
men. An den UH werden es13 500 (80%;
2004 48%) sein und an den FH – wo das
Bologna-Modell ab diesem Herbst einge-
führt wird – deren 10 500 (70%). 2006
dürften all diese Anteile100 Prozent errei-
chen.
Die Auswirkungen der Bologna-Reform
auf die Bestände der UH-Studierenden
lassen sich zurzeit nicht beziffern. Es ist je-
doch mit beträchtlichen Folgen zu rech-
nen, wenn man sich vor Augen führt, dass
eine Veränderung der mittleren Ver-
weildauer um nur 1 Monat – bei einer ge-
samten Verweildauer von rund 5 Jahren –
mittelfristig die Gesamtzahl der Studie-
renden um rund 1500 Personen erhöhen
bzw. reduzieren könnte. Was die FH be-
trifft, so wird die Umsetzung der Bologna-
Reform wahrscheinlich zu einer Verkür-
zung der Verweildauer auf der Diplom-

2008 dürfte diese Zahl auf 8000 Personen
ansteigen (2004: 3382). Die Zahl der
Masterabschlüsse – diese Abschlüsse ent-
sprechen den gegenwärtigen Lizenziaten
– wird sich wahrscheinlich parallel dazu
entwickeln und von 900 Eintritten im Jahr
2004 (2004: 287) auf 2500 im Jahr 2006
und rund 5000–6000 im Jahr 2008 an-
steigen. Für die FH-Masterstufe sind zur-
zeit keine Prognosen möglich – sie wird
mit wenigen Ausnahmen ab 2008 einge-
führt.

Neuerscheinung
Studierende und Hochschulabsolventen:
Szenarien 2005–2014, Bestellnummer:
504-0500 (ab Anfang Oktober 2005 in
elektronischer Form verfügbar). Nähere
Informationen auf dem Internet unter
http://www.eduperspectives-stat.admin.
ch: Ergebnisse nach Hochschule und an-
dere Informationen zu den Prognosen.

Unstrittige und strittige Bestandteile
Dies gilt aber nur für die unstrittigen Teile
der Rechtschreibreform wie
– Gross- und Kleinschreibung,
– Laut-Buchstaben-Zuordnung,
– Schreibung von Fremdwörtern,
– Schreibung mit Bindestrich.

Davon ausgenommen sind drei Bereiche
(Getrennt- und Zusammenschreibung, Zei-
chensetzung und Worttrennung am Zeilen-
ende). Für diese Bereiche hat der Rat für
deutsche Rechtschreibung baldige Ände-
rungsvorschläge angekündigt. Dort wer-
den deshalb weiterhin Abweichungen an-
gestrichen aber nicht als Fehler gewertet.
Im Internet finden Sie eine neunseitige
Wörterliste, die über Schreibungen infor-
miert, die ab dem 1. August weithin als
Fehler in den Schulen angerechnet werden.

Konsens über Reform
Seit 1998 lernen Millionen von Schülerin-
nen und Schülern in der Schweiz, in
Deutschland, Österreich und Liechten-
stein die Rechtschreibung der deutschen
Sprache nach den neuen Regeln. In allen
Ländern haben die Lehrmittelverlage auf
diese Rechtschreibung umgestellt. Auch
der Dachverband der Lehrerinnen und
Lehrer (LCH) hat sich in der Schweiz für
die Reform ausgesprochen.

Rat für deutsche Rechtschreibung
Auf Vorschlag der deutschen Kultusmini-
sterkonferenz (KMK) soll nach Abschluss
der Reform ein neues Fachgremium einge-
setzt werden: ein Rat für deutsche Recht-
schreibung. Das Fachgremium soll künftig
die Entwicklung des Schriftsprachge-
brauchs beobachten und es soll auf dieser

Seit dem ersten August sind die Regeln der neuen deutschen Rechtschreibung nicht nur in den deutschen Bun-
desländern, sondern auch in der Schweiz verbindliche Grundlage des Rechtschreibunterrichts an Schulen. Künf-
tig müssen Lehrerinnen und Lehrer Abweichungen von der neuen Schreibweise nicht nur kennzeichnen, sondern
auch als Fehler werten. Weiterführende Informationen im educa-Newsletter.

n educa.ch – Neue deutsche Rechtschreibung

Basis Vorschläge für die Weiterentwicklung
des Regelwerkes erarbeiten. Der Rat für
Rechtschreibung wird die bisher tätige
Zwischenstaatliche Kommission für die
neue deutsche Rechtschreibung ablösen.

Webhilfe zur deutschen Rechtschreibung
Der deutsche Bildungsserver Lehrer-Onli-
ne hat eine Webhilfe zur deutschen
Rechtschreibung erarbeitet, die auch
Schweizer Lehrpersonen nützliche Links
zur Rechtschreibreform, zu digitalen Or-
thographiehilfen und Online-Übungen
zur Verfügung stellt. Sites zu Legasthenie
oder Rechtschreibschwäche ergänzen das
Angebot. Auf der Service-Seite des Insti-
tuts der deutschen Sprache findet sich das
gesamte Regelwerk zur neuen deutschen
Rechtschreibung in PDF-Format und eine
Wörterliste der geänderten Schreibung.
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Weitere Informationen
Webhilfe zur neuen deutschen Recht-
schreibung: www.lehrer-online.de > Ar-

chiv > Newsletter  Juli /August 05. Institut
der deutschen Sprache: www.ids-mann-
heim.de (Amtl. Regelwerk/Wörterliste)

Quelle: educa-Newsletter (Schweiz. Bil-
dungsserver/www.educa.ch)

n Netzwerk Schulische Bubenarbeit NWSB

«Bubenarbeit macht Schule!»
Zweitägiger Aufbaukurs zur geschlechts-
bezogenen Pädagogik für männliche und
weibliche Lehrpersonen und Schulsozial-
arbeiterInnen von Kindergarten bis Mit-
telschule, 29. Oktober und 26. November
2005 in Olten. Anmeldeschluss 8. Okto-
ber 2005 Fr. 420.–.
Ziele dieses Kurses: Die TeilnehmerInnen
sind befähigt, selbstständig Lektionen in
Bubenarbeit zu planen und durchzu-
führen, kennen neue Methoden und Mit-
tel zu Bubenarbeit und wissen, diese ein-
zusetzen. Im Weiteren haben sie sich mit
ihrem eigenen Geschlecht in Bezug auf
ihre Zielgruppe auseinandergesetzt und
verfügen über eine solide theoretische
Basis in geschlechtsbezogener Arbeit mit
Buben. In diesem Kurs erarbeiten die Teil-
nehmerInnen konkrete Interventionen,
die sie zwischen den beiden Kurstagen an
ihrem Arbeitsort anwenden. Am zweiten
Kurstag werden diese Erfahrungen in
Gruppen ausgewertet. Sie haben konkre-
te Erfahrungen in schulischer Bubenarbeit
gemacht, ausgewertet und reflektiert.
Dieser Kurs wird nur einmal jährlich ange-
boten. Die TeilnehmerInnenzahl ist auf 40
Personen beschränkt.

«Es ist Zeit für Bubenarbeit!»
Impulstagung für männliche und weibli-
che Lehrpersonen, Schulsozialarbeiter-
Innen, AusbildnerInnen, Schulbehörden
und weitere Interessierte von Kindergar-
ten bis Mittelschule, am Sa. 21. Januar
2006 in Olten. Anmeldeschluss 12. De-
zember 2005 Fr. 200.–.
Die regelmässig vom Netzwerk Schulische
Bubenarbeit durchgeführten Impulsta-
gungen haben zum Ziel, möglichst viele

Personen aus dem schulischen und schul-
nahen Bereich zu erreichen und für die
Thematik der Schulischen Bubenarbeit zu
sensibilisieren. Die Impulstagungen sind
niederschwellige Veranstaltungen für
Männer und Frauen, bei denen keinerlei
vorgängige Auseinandersetzung mit dem
Thema notwendig ist. Mit den Tagungen
ist es möglich, regional Impulse zu geben
und/oder aktuelle Fragen aus der Öffent-
lichkeit aufzugreifen. Referate zu Leitge-
danken der Schulischen Bubenarbeit und
zu deren Nutzen und Realität im Rahmen
des Schulalltags führen in die Thematik
ein und vermitteln den Teilnehmenden
erste Ideen und Impulse. Diese können
dann in zwei Workshops, die aus einem
breiten Spektrum gewählt werden kön-
nen, vertieft werden. Dabei werden The-
men behandelt wie «Heute Buben – mor-
gen Männer», «Sind Buben lieber gewalt-
tätig als feig?», «Was Frauen Buben in der
Volksschule anzubieten haben» oder
«Einheimische und zugewanderte Männ-
lichkeiten». Diese Workshops werden von
Fachleuten aus dem Kreis des NWSB
und/oder der Region angeboten.

«Buben – eine Herausforderung für
Frauen im Schulbereich» Hintergründe –
Möglichkeiten – Grenzen
Grundkurs zur geschlechtsbezogenen
Pädagogik mit Buben für weibliche Lehr-
personen von Kindergarten bis Mittel-
schule, Sa. 4. März 2006, gleichzeitig in
Zürich, Luzern, Weinfelden. Anmelde-
schluss 31. Januar 2006 Fr. 200.–.
Dieser Kurs vermittelt einerseits Hinter-
grundinformationen zu Buben, ihrer Her-
kunft, ihrer Entwicklung, ihren Lebens-
themen und Bedürfnissen. Andererseits

thematisiert er auch die besonderen Hin-
tergründe für Frauen, die mit Buben
pädagogische Arbeit leisten.
Dieser Kurs wird nur einmal jährlich ange-
boten. Die Teilnehmerinnenzahl ist auf je
40 Frauen beschränkt. Die Kurse werden
von je einem Mann/Frau-Leitungsteam
geleitet.

«Bubenarbeit macht Schule»
Grundkurs zur geschlechtsbezogenen
Pädagogik für männliche Lehrpersonen
von Kindergarten bis Mittelschule, Sa. 18.
März 2006, in Aarau. Anmeldeschluss 1.
März 2006 Fr. 250.–.
Dieser eintägige Kurs richtet sich aus-
schliesslich an (männliche) Lehrkräfte und
Schulsozialarbeiter von Kindergarten bis
Mittelschule. Diese setzen sich in diesem
Kurs in nach Stufen aufgeteilten Gruppen
in Workshops jeweils mit den Themen
Sozialisation, Prinzipien der Bubenarbeit,
Biografiearbeit und Umsetzung im Schul-
alltag auseinander. Dabei absolviert jeder
Teilnehmer jeden Workshop. Der Kurs
verstärkt das Verständnis für die Situation
der Buben. Die teilnehmenden Männer
werden spezifisch in schulischer Bubenar-
beit weitergebildet und erhalten konkrete
Anregungen für die Umsetzung in den
beruflichen Alltag. Dieser Kurs wird nur
einmal jährlich angeboten. Die Teilneh-
merzahl ist auf 40 Männer beschränkt.

Anmeldung und Info:
Netzwerk Schulische Bubenarbeit NWSB
Postfach101, 8117 Fällanden, Tel. 044 825
62 92, nwsb@gmx.net, www.nwsb.ch
(auch online-Anmeldung möglich).

Mit einem Inserat im Schulblatt erreichen Sie die kompetenten Ansprechpartner!7



6
TG/SH 10 2005

A L L G E M E I N E R  T E I L S C H A F F H A U S E N  U N D  T H U R G A U

n Genderkompetenz an Hochschulen – zwei neue Nachdiplomkurse

Nachdiplomkurse der PHZH, der Univer-
sität Bern und der Zürcher Fachhoch-
schule
An den schweizerischen Hochschulen sind
bezüglich Chancengleichheit grosse Ver-
änderungen im Gang: Rahmenbedingun-
gen, Personalpolitik und Lehre werden

geschlechtergerecht umgestaltet. Die Re-
formprozesse bedingen bei den Dozieren-
den und Führungskräften neue Kompe-
tenzen. Ab Frühjahr 2006 können diese in
dem Nachdiplomkurs «Genderkompe-
tenz im Hochschulunterricht» an der
Pädagogischen Hochschule Zürich erwor-

ben werden. Die Broschüren zu jedem
Kurs sowie eine ausführliche Dokumenta-
tion können per Post bei Sheila Karvou-
naki, Telefon 043 305 64 46 oder gen-
derkompetenz@phzh.ch bestellt werden.
Sie sind auch über die Internetseite
www.genderkompetenz.ch zu erhalten.

R U N D  U M  D I E  S C H U L E M E D I E N

R U N D  U M  D I E  S C H U L E I N T E G R A T I O N

n Goldene Schiefertafel 2005

Zur Förderung der wirtschaftlichen Bil-
dung zeichnet der Verein Jugend und
Wirtschaft alljährlich besonders wertvolle
Beiträge zur wirtschaftskundlichen sowie
zur allgemeinen staatsbürgerlichen Bil-

dung mit wirtschaftlicher Thematik mit
der «Goldenen Schiefertafel» aus. Eine
Jury prüft die Werke gemäss vorgegebe-
nen Richtlinien und verleiht jährlich sechs
goldene Schiefertafeln. Anmeldeschluss:

15. November 2005. Richtlinien, Anmel-
deformular und weitere Informationen:
info@jugend-wirtschaft.ch, www.jugend-
wirtschaft.ch

n Swisstransplant – Welttag der Organspende und Transplantation

Die schweizerische Stiftung stellt interes-
sierten Schulen zum Thema kostenlos
einen Film auf CD-Rom zur Verfügung.

Am 14. Oktober hat der 1. Welttag der
Organspende unter dem Patronat der
WHO stattgefunden. Die Schweizerische
nationale Stiftung für Organspende und

Transplantation Swisstransplant stellt zu-
sammen mit Tackers (Transplantat Adven-
ture Camps for Kids) zur Feier und Würdi-
gung dieses Tages kostenlos einen Film
auf CD-Rom zur Verfügung (Bestellung
unter: info@tackers.org). Der Film stellt
Kinder vor, die transplantiert wurden.
Damit kann das spannende Thema der

Organspende und Transplantation aufge-
nommen und diskutiert werden. Swiss-
transplant hat dazu zwei Fragebogen aus-
gearbeitet, die den Klassen als Diskus-
sionsgrundlage dienen können, die Web-
seite www.swisstransplant.org gibt darü-
ber hinaus weitere Antworten zum
Thema.

n SSASSA Schnabelwetzer – Interkulturelles Schulhauskonzert

Sieben Lieder in sieben Sprachen
Viele fremdsprachige Kinder wachsen in
einer musikalisch und rhythmisch reichen
Umgebung auf. Was sind ihre Lieder, wie
klingt ihre Musik? Singend, klatschend
und tanzend lernen die Kinder 7 mitreis-
sende Songs ihrer Mitschüler kennen. In-
dividuelles Programm für Unterstufe, Mit-
telstufe und Oberstufe.

Die Künstlergruppe
Die unermüdliche Suche nach neuen
Rhythmen und Liedern ist eine der Lei-
denschaften, welche Christian Fotsch,
Marem Aliev und Nehrun Aliev verbin-
den. Seit 1994 haben sie über 1100 Kon-
zerte im In-und Ausland gegeben, wovon
ein grosser Teil  von UNICEF organisierte
Schulhauskonzerte waren.

Programm
Mit über 20 Originalinstrumenten wie
Gaida, Kaval, Zurna, Bouzoukie, Flamen-
cogitarre und Darabuka entführt SSASSA
auf eine unvergessliche musikalisch-mul-
tikulturelle Reise quer durch Europa. Das
neue Programm umfasst 7 Schnabelwet-
zer-Lieder in 7 Sprachen mit packenden
Rhythmen und ergreifenden Melodien.
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n Kolloquium Bildung für Nachhaltige Entwicklung – PH Zentralschweiz / ZG

Am diesjährigen Kolloquium steht die
Frage im Zentrum, ob und wie für die Bil-
dung für Nachhaltige Entwicklung (BNE)
als interdisziplinärer Bereich Kompetenz-
modelle ausformuliert werden können. In
einer Studie der Pädagogischen Hoch-
schule Zürich wurden dazu die Bereiche
Umweltbildung, Gesundheitsbildung und
Globales Lernen untersucht, die im aktu-

ellen Mehrjahresprogramm der EDK im
Arbeitsschwerpunkt 7.1 «Integration Bil-
dung für Nachhaltige Entwicklung» auf-
geführt sind. Die Resultate dieser Studie
dienen als Grundlage für das Fachkollo-
quium im kommenden November.
Die Veranstaltung startet mit einem In-
putreferat von Ueli Nagel (PHZH), Walter
Kern (PHZH), Verena Schwarz (SBE).

Anschliessend Stellungnahme zum Input
durch Erich Ettlin (PHZ). Im dritten Teil
moderierte Diskussion in Gruppen, Prä-
sentation der Ergebnisse im Plenum sowie
Replik der Referierenden.
Datum/Zeit : Montag, 14. November
2005, 17.00 bis 20.00 Uhr.
Ort : Pädagogische Hochschule Zentral-
schweiz, Aula der Teilschule Zug, Zuger-
bergstrasse 3, 6300 Zug.
Anmeldung bis am 30. Oktober 2005 an
kolloquium@sub-zofingen.ch. Weitere In-
formationen unter www.globaleduca-
tion.ch.

Am 14. November 2005 organisiert die Stiftung Bildung und Entwicklung
in Zusammenarbeit mit der Stiftung Umweltbildung Schweiz und der
Pädagogischen Hochschule Zentralschweiz zum zweiten Mal ein Kolloqui-
um zum Thema «Bildung für Nachhaltige Entwicklung».

Die aktive Beteiligung der SchülerInnen
durch Singen, Klatschen und Tanzen er-
möglicht es, die Vielfalt der europäischen
Kulturen zu erleben.

Zitat einer Lehrerin: «Das pädagogische
Flair und die Fähigkeit, auf Kinder einzu-
gehen, machte das SSASSA-Schulhaus-
konzert zu einem einzigartigen, unver-
gesslichen Ereignis.»

Aus dem Programm:
– Musik mit der makedonischen Gaida

(Dudelsack) und ein griechischer Laiki-
Song eröffnen die musikalische Reise.

– 2 Schüler spielen auf der Gaida und ler-
nen, wie dieser Dudelsack funktioniert.

– 10 Schüler begleiten ein albanisches
Lied mit Robifon.

– Aufbau zu 10-köpfigem Perkussionsor-
chester, Begleitung zu spanischem Lied

– Hörauftrag zu jugoslawischem Lied
(Entwicklung von a cappella bis zur

Hip-Hop-Version)
– Refrain lernen von A Bre Kako (in der

Zigeunersprache Romanes)
– Tanzen zu türkischem und kurdischem

Lied mit Zurna-Davul-Begleitung
– Körperperkussion zu russischem Roma-

lied

Organisation
– Empfohlenes Alter: Alle Altersgruppen

von Kindergarten bis 3. Oberstufe
– Empfohlene Teilnehmerzahl: 80
– Spielort: Singsaal oder Aula, notfalls

auch Turnhalle
– Dauer: ca 60 Minuten
– Spieldaten: ganzes Jahr, ab sofort
– Projektwoche: Gerne bieten wir an,

während einer Woche Kurse zum The-
ma anzubieten.

Preise
(zwei/drei Musiker am gleichen Tag)
1. Aufführung 700.–/850.–   

2. Aufführung 550.–/700.–
3. Aufführung 450.–/600.–
4. Aufführung 400.–/500.–
5. Aufführung 350.–/400.–

Oberstufe  zusätzliche 150.– pro Konzert
für Tänzerin

Begleitmaterial
Alle Schulshow-Lieder sind auf der
«Schnabelwetzer»-CD in 2 Versionen
(Schülerchor-Version und Profisänger-
Innen-Version) arrangiert, mit authenti-
schen Instrumenten gespielt und auf Un-
terstützung des Unterrichtes ausgerichtet.
Das Songbook enthält alle Texte, Überset-
zungen, Hintergrundinfos, Tanzanleitun-
gen, Rhythmuspatterns für Orffinstrumen-
te, Notation und didaktische Hinweise.
Anmeldung fürs Programm Schnabelwet-
zer und CD-Bestellungen an Christian
Fotsch, Tel 01 840 00 18, christian@ssas-
sa.ch, www.ssassa.ch.

Für Menschenrechte
Gegen Rassismus
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n Umweltbildung Greenpeace – Ein Mikrofon für die Jugend

Meist wird die Umweltorganisation
Greenpeace mit Aktionen – ihrem Mar-
kenzeichen – in Verbindung gebracht.
Doch Greenpeace geht vielfältige Wege
und kennt auch leise, in der Öffentlichkeit
weniger gehörte Töne, etwa wenn es um
Lobbying, die Entwicklung von Lösungs-
ansätzen oder eben Umweltbildung geht.
Seit 15 Jahren arbeitet Greenpeace
Schweiz mit Kindern und Jugendlichen
zusammen und nimmt dabei weltweit
eine führende Rolle ein: Sämtliche inter-
nationalen Greenpeace-Jugendprojekte
stammen aus schweizerischer oder deut-
scher Küche. Vier Angebote für jugendli-
chen Tatendrang haben sich in der
Schweiz etabliert: Das preisgekrönte Ju-
gend-Solarprojekt hat bis heute 111Solar-
anlagen installiert. In den sogenannten
Greenteams können 10- bis 16-Jährige

Ideen entwickeln und umsetzen – selbst-
bestimmt, doch falls nötig auch mit Er-
wachsenenunterstützung. Das Projekt
«Schulbesuch» haben sich bisher über
500 Lehrpersonen für aussergewöhnliche
Schulstunden ins Klassenzimmer geholt
und die «Kids for Forests» engagieren sich
in16 Ländern. In der Schweiz zum Beispiel
produzierten die Kids einen Urwald-
schutz-Comic für Kameruner Schulen und
zettelten eine Zusammenarbeit mit WWF
und dem Bruno-Manser-Fonds an, die an-
fangs Jahr in die Kampagne urwald-
freundlich.ch mündete.
Gemeinsames Erleben ermöglichen, for-
schendes, gestaltendes Lernen fördern
und zu eigenem Denken und Handeln be-
fähigen: Das sind wichtige Stichworte zur
Greenpeace-Umweltbildung, die ermuti-
gen und nicht instrumentalisieren will.

Greenpeace versteht sich als Mikrofon,
das junge Stimmen hörbar macht.
Unter diesem Credo stehen auch die Ak-
tivitäten der kommenden Monate: Im
September entstehen Jugend-Solaranla-
gen in Cudrefin, Biel, Zumikon und beim
Stade de Suisse. Urwald-Schulpartner-
schaften Schweiz-Kamerun und Schweiz-
Russland werden ins Leben gerufen. Und
eine Schulbesuch-Serie zum Thema Klima
sowie die nächste weltweite Kids-for-Fo-
rests-Kampagne im Hinblick auf die
UNO-Biodiversitäts-Konferenz in Brasili-
en vom März 2006 sind in Vorbereitung.

Informationen unter www.greenpeace.ch.
Weitere Schulprojekte: www.jugendsolar-
projekt.ch, www.greenteams.net, www.
schulbesuch.ch.

Kinder und Jugendliche bedeuten die Zukunft und sind deshalb für Greenpeace besonders wichtig. Am 3. Sep-
tember feierte die Organisation 15 Jahre Engagement in der Umweltbildung. Erfreuliches Fazit: 50 000 junge
Menschen haben sich dank dem Kontakt mit Greenpeace mit Umweltfragen auseinandergesetzt und sind zum
Teil aktiv geworden. Sie haben Bundesrat Josef Deiss besucht und Solaranlagen installiert, sind für die Urwälder
quer durch die Schweiz geradelt und sogar bis nach Kuala Lumpur an die UNO-Artenvielfalt-Konferenz gereist.

Kinder- und Jugendmedien Ostschweiz KJM
Partner des Schweiz. Institut für Kinder- und Jugendmedien SIKJM

Einladung zu einem Vortrag von

Silvia Hüsler 

Die aus unzähligen Lesungen an Ostschweizer Schulen und in Bibliotheken bekannte Autorin, Illustratorin und Fachfrau für
interkulturelle Pädagogik spricht zum Thema

Eine Bibliothek für alle –
wie dort auch andere Sprachen ihren Platz finden können.

Alle am Thema interessierten Personen sind herzlich dazu eingeladen. In einer anschliessenden Diskussion wird sich Frau
Hüsler Ihren Fragen stellen.

Mittwoch, 26. Oktober 2005, 14.00 Uhr, St. Gallen im Festsaal St. Katharinen.
Im Anschluss findet die Generalversammlung von Kinder- und Jugendmedien Ostschweiz statt.

Auch ein Blick in die Webseite lohnt sich: www.kjm-ostschweiz.ch
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Am 19. November 2005 findet in Luzern
eine weitere öffentliche Impulstagung des
Schweizerischen Netzwerkes Gesund-
heitsfördernder Schulen an der Gewerbli-
chen Berufsschule in Luzern statt. Thema:
Partizipation und Diversity Management
in der Gesundheitsfördernden Schule -
zwei neue, wirkungsvolle Ansätze oder
nur alter Wein in neuen Schläuchen?
Diversity Management als Organisations-
und Personalentwicklungsansatz zielt auf
die optionale Nutzung personeller und
struktureller Ressourcen und bezieht ne-
ben dem Geschlecht auch Unterschiede
bezüglich Ethnie, Begabung sowie sozia-
ler und religiöser Herkunft mit ein. Aus
Forschung und Praxis ist der Zusammen-
hang zwischen Geschlecht, Herkunft, Ge-
sundheitsverhalten und Schulerfolg be-
stens bekannt. Neuere Studien zur Partizi-
pation in Schulen belegen zudem, dass
sich partizipative Strukturen positiv auf
den Kohärenzsinn und die Selbstwirksam-
keit von SchülerInnen wie von Lehrperso-
nen auswirken und die Gesundheit güns-
tig beeinflussen.
Die Faktenlage ist also klar – aber wie las-
sen sich diese Konzepte in die schulische
Gesundheitsförderung integrieren? Und
wie müssen sie konkret ausgestaltet sein,
damit sie das Postulat der gesundheitli-
chen und schulischen Chancengleichheit
wirklich einlösen? Mit der Präsentation
von Studien, Projekten, Erfahrungsberich-
ten und kritischen Denkanstössen will die
Impulstagung dazu einen Beitrag leisten.
Der Anlass ist öffentlich und richtet sich an
Lehrpersonen, Schulleitungen, Schul-
behörden, Eltern, Fachpersonen aus dem
Bildungs- und Gesundheitsbereich sowie
an weitere am Thema interessierten Per-
sonen.

Tagungsprogramm
Wie können Partizipatin und Empower-
ment zur schulischen Gesundheitsförde-
rung beitragen? – Wirkungsweise und
Umsetzungsoptionen

Die gesundheitsfördernde Wirkung von
Partizipation wurde in mehreren theoreti-
schen Modellen konstruiert und empirisch
nachgewiesen. «Empowerment für Parti-
zipation» verdient daher in der Gesund-
heitsfördernden Schule besonderes Au-
genmerk. Das Referat stellt Wirkungswei-
sen von Empowerment und Partizipation
und Möglichkeiten der Umsetzung in der
Schule vor.
Christina Dietscher, Mag., wissenschaftli-
che Mitarbeiterin; Ludwig Boltzmann, In-
stitut für Medizin- und Gesundheitssozio-
logie, Wien.

Eine kleine Typologie des Lehrerzimmers
Gerüche, Gesprächsverhalten, Einrichtung
– das alles trägt zu einer gesundheitsför-
dernden Schulstruktur bei. Auf Lesereisen
hat der Autor Hunderte von Lehrerzim-
mern kennen gelernt. Die Unterschiede,
die er beschreibt, sind eklatant.
Lukas Hartmann, Schriftsteller, Journalist
und Medienberater, Spiegel b. Bern.

Nicht nur die 
leicht Erreichbaren ansprechen!
Gesundheitliche Chancengleichheit ist ei-
ne Frage von Geschlecht, sozialer, ethni-
scher und religiöser Herkunft. Die Grup-
pen mit dem grössten Bedarf sind auch in
schulischen Kontexten am schwierigsten
zu erreichen. Welche Herausforderung
gibt es? Wie sehen geeignete Zugangs-
wege aus?
Thomas Altgeld, Geschäftsführer, Landes-
vereinigung für Gesundheit Niedersach-
sen e.V., Hannover.

Ateliers
In vierzehn Ateliers werden Projekte, Mo-
delle und Handlungsansätze vorgestellt
und diskutiert. Das Einbringen der eige-
nen Erfahrung durch die Teilnehmenden
ist ausdrücklich erwünscht. Die Ateliers
dauern 60 Minuten und werden zweimal
angeboten, einmal am Vormittag und ein-
mal am Nachmittag.

n Gesundheitsfördernde! Schulen – Impulstagung am 19. November 2005

In Luzern findet zum Thema Gesundheitsfördernde Schulen eine öffentli-
che Impulstagung zum Thema Partizipation und Diversity-Management
mit Fachreferaten und Ateliers statt.

Der Anlass ist öffentlich und richtet sich an
Lehrpersonen, Schulleitungen, Schulbe-
hörden, Eltern, Fachpersonen aus dem
Bildungs- und Gesundheitsbereich sowie
an weitere am Thema interessierte Perso-
nen. Die Teilnehmerzahl ist allerdings auf
220 Personen beschränkt.

In den Tagungsgebühren von Fr. 150.-
sind Tagungsbeitrag, Pausengetränke und
Essen enthalten. Für Personen aus Netz-
werkschulen ist die Tagungsteilnahme
kostenlos. Anmeldeschluss ist der 7. No-
vember 2005. Anmeldung online und
weitere Informationen unter www.gesun-
de-schulen.ch > Veranstaltungen

Tagungsort in der Gewerblichen Berufs-
schule Luzern, Schulzentrum Bahnhof,
Robert-Zünd-Strasse 4, 6003 Luzern.

Das Schweizerische Netzwerk Gesund-
heitsfördernder Schulen wird koordiniert
durch Radix Gesundheitsförderung und
ist Kompetenzzentrum von «bildung +
gesundheit», finanziert durch das Bun-
desamt für Gesundheit und Gesundheits-
förderung Schweiz.

«Die gesundheitsfördernde Schule setzt
sich explizit mit Themen der Gesund-
heitsförderung auf allen Ebenen des
Schulgeschehens (Unterricht, Team,
Schulorganisation, Vernetzung, Curri-
culum) auseinander und verpflichtet
sich zu entsprechenden Massnahmen.
Damit trägt sie zur Verbesserung des
Bildungs- und Schulqualität und zur
Entfaltung und Förderung der Gesund-
heit und des Wohlbefindens aller an der
Schule Beteiligten bei. Sie orientiert
sich dabei an einem ganzheitlichen Ge-
sundheitsbegriff und richtet ihre Arbeit
nach den Prinzipien der Gesund-
heitsförderung gemäss Ottawa Charta
aus: Partizipation, Befähigung zum
selbst bestimmten Handeln, Ressour-
cenorientiertheit, Langfristigkeit und
Pädagogik der Vielfalt (Chancengleich-
heit bezüglich Geschlecht, sozialer, eth-
nischer und religiöser Herkunft).»
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n Pro Patria-Austauschbonus

Würden Sie gerne Ihren Schülerinnen und
Schülern Kunst, Kultur, Natur, Umwelt,
Sprache einer anderen Schweizer Region
näher bringen? Planen Sie dafür einen
Klassenaustausch?  Pro Patria unterstützt

nationale Austauschprojekte mit bis zu Fr.
2000.– pro Projekt! Anmelden können
sich alle Schulen der Primarstufe und Se-
kundarstufe I, die bis Ende März ein Aus-
tauschprojekt durchführen. Der nächste

Anmeldetermin ist der 31. Oktober 2005!
Anmeldeunterlagen gibt es auf http://
www.echanges.ch/pro-patria-projekt oder
bei ch Jugendaustausch, Postfach 358,
4502 Solothurn, Tel. 032 625 26 80.

n Motivierte Deutschschweizer Primarschule gesucht !

Kleines Dorf im französischen Jura (ca. 35 km von der Schweizer Grenze entfernt) sucht eine Partnerschule in der Deutsch-
schweiz für ein gemeinsames Austauschprojekt.

– Gewünscht wird ein Brief- und/oder E-Mail-Austausch, anschliessend gemeinsames Treffen in Form eines Schulausflugs
– Die 12 französischen Schüler/innen sind 10–11 Jahre alt und lernen im zweiten Jahr Deutsch

Interessierte Schulen melden sich direkt bei der Schule in Censeau: ecole.censeau@wanadoo.fr oder beim ch Jugendaus-
tausch, Postfach 358, 4502 Solothurn, Telefon 032 625 26 80, austausch@echanges.ch
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n Wikingerschiff

Ziel
– Schiffsrumpf nach Anleitung herstellen
– Schiffsboden selbständig planen und

einpassen
– Schiffsständer selbständig herstellen
– Selbständig Segel aus Stoff nähen und

mit Kennzeichen schmücken
– Das Schiff schwimmt im Brunnen

Technik
Der Rumpf des Schiffes wird gemeinsam
nach Anleitung der Lehrperson herge-
stellt: Aus Furnierstreifen wird der Rumpf
geflochten und verleimt. Mit Kleister und
Zeitungspapier wird das Geflecht über-
klebt. Mit Acrylfarbe wird das Schiff innen
und aussen abgedichtet.

Material
– Div. Bildmaterial von Lehrperson und

Schülern wird im Voraus gesammelt. 
– Furnierstreifen, 1 cm breit 
– 2 Metallschrauben M3 x12 und 2 pas-

sende Muttern
– Wasserfester Holzleim
– Zeitungen und Kleister
– Acrylfarbe, wasserfester Lack
– Holzleisten für den Boden, ca. 15mm x

5mm
– Stoff und Gestaltungsmaterial für das

Segel
– Holz für den Mast
– Kieselsteine für Ballast

G E S T A L T U N G

Arbeitsablauf
– Für den oberen Schiffsrand werden die

Furnierstreifen doppelt geführt und an
den Enden verschraubt (a)

– Rumpfbildung: Die Rumpfquerstreben
werden zwischen die Furnierstreifen
geklebt, danach die Längsstreifen ein-
geflochten, Zwischenräume ca. 2 cm.
Þ Sehr gut trocknen lassen, Wäsche-
klammern helfen beim Zusammenhal-
ten (b)

– In der Mitte wird ein Holz mit Kerben
für die vorübergehende Fixierung der
Schiffsbreite eingeklemmt

– Kleisterschicht aussen Þ trocknen las-
sen

– Kleisterschicht innen Þ trocknen las-
sen

– Mast vorbereiten, z.B. Haselrute oder
Rundholz

– Holzleiste, 50 x 20 x 20 mm, für die
Mastverankerung vorbereiten 

– In der Mitte der Holzleiste das Mast-
loch bohren und auf den Boden kleben

– Schiff aussen und innen mit Acrylfarbe
anstreichen und mit wasserfestem
Lack übermalen

– Schiffsständer herstellen
– Boden einpassen: Leisten der Schiffs-

form anpassen. (Vor dem Leimen Kie-
selsteine einfüllen und Schwimmtest
durchführen).

– Segel nähen und gestalten

Werkarbeiten der Schülerinnen und
Schüler der 6. Primarklasse Stetten, unter
Anleitung von Betti Benz
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Als erster Redner stellte Dr. Anton Stritt-
matter, aus Biel, in seinem Beitrag all-
gemeine Aspekte der Schulentwicklung
dar.

«Die Entstehung und zunehmende Auf-
fächerung des sonderpädagogischen An-
gebotes lebte hauptsächlich von drei Leit-
motiven:
– von der ‹Pädagogik für das Gros der

Klasse›, resultierend aus dem Jahr-
gangsklassen-Ansatz  (Gleichaltrige sind
gleich beschulbar) in Verbindung mit
dem Bild der Gauss’schen Normalver-
teilung – was Restschüler entstehen
liess und erlaubt machte;

– von Karitas-Motiven, welche Angebote
vor allem für die ‹Armen und Schwa-
chen› und in schonungsvoll-reduktio-
nistischer Weise entstehen liessen;

– von den Erfindungen von Etiketten für
Schulschwierigkeiten, denen dann ein
entsprechendes  Angebot zugeordnet
wurde.

Diese Grundlagen werden von neuen Er-
kenntnissen und Herausforderungen in
Frage gestellt:
– von der zunehmenden Anerkennung

von Heterogenität als Normalzustand,
verbunden mit dem Abschied von den
Fiktionen des gleich beschulbaren ‹Gros
der Klasse› und der Herstellbarkeit von
Homogenität durch Streaming (selek-
tionierte Klassen);

– von der zunehmenden Anerkennung
des gravierenden Chancenungleich-
heits-Problems in der Schweiz (im Ver-
gleich etwa zu den Skandinavischen
Ländern), vor allem seit sich die sozial-
ethische Kritik mit den volkswirtschaft-
lichen Ansprüchen paart (z.B. lllettris-
mus-Kosten in der Arbeitswelt).

Chance und Kränkungspotenzial 
Die Erkenntnis wächst, dass das her-
kömmliche sonderpädagogische Angebot
der Lösung beider Herausforderungen
nicht nur wenig dient, sondern eher im
Wege steht :
– weil es als Abschiebe-Einladung die di-

daktische Einwilligung in die Heteroge-
nität als Normalbedingung eines wirk-
samen Regelklassenunterrichts behin-
dert (Lösung des Rätsels, weshalb wir
‹trotz› hoher Selektivität international
nicht mehr die Besten sind);

– weil es die kompensatorischen Wirk-
samkeitsbehauptungen nicht einlöst;

– weil es zu viele Ressourcen bindet, die
heute in den Regelklassen fehlen. Dies
ist eine grosse Chance für die System-
reform. Vor allem für die karitativ moti-
vierten sonderpädagogischen Lehrkräf-
te (ebenso wie für Lehrkräfte von
Oberschulen/Realschulen) liegt darin
aber auch ein hohes Kränkungspoten-
zial, das produktiv transformiert wer-
den muss.

Die Leitidee
Integrierte und integrative Förderung in
heterogenen Klassen – mit begrenztem
Repertoire an kontrolliert subsidiären Se-
parationsmassnahmen
Der Königsweg: Die Fähigkeit des Regel-
schulsystems zum Umgang mit Heteroge-
nität massiv steigern

– klare, fokussierte Bildungsziele mit
Mindeststandards (D-CH Lehrplan/
HarmoS)

– dazu passende diagnostische (Lern-
stands-) lnstrumente

– Erklärungen liefernde Diagnoseinstru-
mente bei Lernschwierigkeiten

– methodische bzw. fachdidaktische Be-
fähigung der Lehrpersonen für Binnen-
differenzierung im Klassenraum

– Pädagogik des insistierenden, die Mini-
malziele erreichenden Lehrens und Ler-
nens (d.h. u.a. Portfolioarbeit statt Pro-
motionsregeln mit Ziffernoten!)

– Betreuungsfaktor nahe bei 2: d.h. Un-
terricht in betreuten Kleingruppen
häufig möglich (je nach Bedarf durch
Assistenzkräfte oder Sonderpädagogin-
nen)

– grössere Anteile Arbeitszeit der Lehr-
personen für Diagnose, Planung eines
differenzierenden Unterrichts (à la carte
statt Einheitsmenue), Elterngespräche,
Zusammenarbeit mit Kolleginnen und
Fachstellen)

– deutliche Führung auf Klassen- und
Schulebene bezüglich Sozialverhalten
bzw. Arbeits- und Beziehungsdisziplin
(klare Normen und Regeln als Erwar-
tung, Einsicht fördern, Toleranzhaltung
und Einsatz von Repression bzw. Aus-
schluss im gravierenden Grenzüber-
schreitungsfall)

Ein subsidiäres Repertoire an separativen
pädagogischen Massnahmen neu konzi-
pieren und kontrolliert einsetzen
– Integration mit temporärer Teilsepara-

tion (z.B. HZU, HSK, Kurse für Hochbe-
gabte)

– Separationsphase zu Abklärungs- und
Re-lntegrationszwecken (z.B. Einschu-
lungs- oder Übergangsklassen, betreu-
te Timeout-Lösungen).

– Separation als positiv begründete Dau-
erlösung: Wo Integration zwar auch
gehen würde, aber das Kind in Sonder-
klassen noch besser gefördert werden
kann (als Übergangslösungen, solange
Integration nicht genügend umgesetzt
wird.

– Separation als resignative Dauerlösung
für ‹Rest-Fälle›, die auf keine andere Art
integriert oder teilintegriert werden
konnten (empirisch zu begründen).

An seiner Klausurtagung vom 24. August 2005 in Stetten hat der Erzie-
hungsrat eine Neuausrichtung des sonderpädagogischen Angebotes be-
schlossen. Zur Meinungsbildung trugen vor dem Entscheid drei Referate
bei, die an dieser Stelle in zusammengefasster Form vorgestellt werden.
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Wichtig!
– Welche konkrete Lösung in welchen

schulischen Verhältnissen angezeigt ist,
muss vor Ort professionell (!) diagnosti-
ziert und ausgehandelt werden.

– Frei werdende Ressourcen aus der Auf-
hebung von zu wenig legitimierten,
teuren Sonderformen in die Stärkung
der Regelklassen-Intensität umwandeln
(SHP, Arbeitszeit-Verlagerungen etc.).
Motto: sonderpädagogisches Know-
how in die Regelschule!

– Die Rahmenbedingungen für eine Poli-
tik des zielerreichenden Lehrens in he-
terogenen Klassen möglichst zusam-
menhängend realisieren (Lehrplan mit
Standards, Betreuungsintensität, ent-
sprechende Promotionsregeln etc.).

– Für verbleibende Separationsformen
das Case Management (Koordination,
Platzierung, Nachverfolgen mit Erfolgs-
kontrollen) einrichten oder intensivie-
ren. Ansiedelung entweder bei der
Schulleitung oder bei einer sonder-
pädagogischen Fachstelle.

– Auf jegliche Anreize zum ‹Mitschlep-
pen› oder zum ‹Abschieben› verzichten
(z.B. Lohnkürzungen bei Unterbestän-
den, zu wenig oder zu viel ‹Ärger› bei
der Anmeldung von sonderpädagogi-
schem Bedarf oder Schulevaluationen
vom Typ ‹naming & blaming›).»

Anschliessend referierte lic. phil. Herbert
Wyss, Leiter des Pädagogisch-Psycholo-
gischen Dienstes des Kantons Thurgau
zum Thema «Auswirkungen des NFA
(Neuer Finanzausgleich): Die Volks- und
Sonderschule rücken zusammen».
Er stellte zuerst die Bereiche dar, die durch
den NFA neu zu klären sind. Es sind dies in
einem Regelkreis gesehen: Strukturen, Fi-
nanzen, Rechtliches, Pädagogik. An-
schliessend zeigte er die Auswirkungen
des NFA auf die Sonderschulfinanzierung
im Kanton SH auf.
Der Redner wies auch auf die Änderung
der Bundesverfassung nach der Umset-
zung des NFA hin:
– Neuer Art. 62.3 Bundesverfassung:

Sie (die Kantone) sorgen für eine ausrei-
chende Sonderschulung aller behinder-
ter Kinder und Jugendlichen bis läng-
stens zum vollendeten 20. Altersjahr.

Anschliessend erwähnte er weitere Verän-
derungen, die im Gange sind:
– Start der IVSE/Interkantonale Verein-

barung Sozialer Einrichtungen (als
Nachfolgerin der IHV)

– Kantonale Sonderschulkonzepte als
Bundesverpflichtung

– EDK: Steuerungsgruppe für Zusam-
menarbeit im Sonderschulbereich

– Heilpädagogische Ausbildung nach PH
als Masterausbildung an Heilpädagogi-
scher Fachhochschule

Nach einem Hinweis, dass Sonderschul-
Strukturanalysen in der ganzen Schweiz
anstehen (Kanton SH hat im Projekt
WASA/Wachstum des Sonderpädagogi-
schen Angebotes mitgewirkt; Anmerkung
des Schreibenden), zeigte der Referent die
Entwicklung zu einer verstärkt integrati-
ven Schule auf. Dabei erwähnte er: 

Kurzfristige Massnahmen
– Grundsatzdiskussion über Ausrichtung

der Schule Schaffhausen
– Richtungsentscheid durch Erziehungsrat
– Impuls: Moderate Integration
– Öffnung der Sekundarstufe 1
– Weiterführung des Ausbaus der Schul-

leitungen
– SPD: Zielvorgaben für Zuweisung und

Beratung
– Ausbau des Co-Teachings in der Volks-

schule
– Qualifikation der Lehrpersonen in Rich-

tung heterogene Schule (PHSH und
HfH Zürich)

Als mittel- und langfristige Massnahmen
erwähnte der Referent:
– Kantonales Sonderpädagogisches Kon-

zept bis 2008
– Sonderschulen als Kompetenzzentren
– Tagesschulung anbieten
– Reduktion von Time-Out-Lösungen
– Zusammenführung der schulischen Lö-

sungen bei Fürsorge, Sonderschulung,
Medizin und Jugendanwaltschaft

– Regionale Zusammenarbeit
– Genügend Zeit für Umsetzung vorse-

hen

Zur Zukunftsplanung wurden folgende
Gedanken dargelegt:

Die Ressourcen im sonderpädagogischen
Bereich sind für die Gesamtschule zu si-
chern.
Die Schule in ihrer heterogenen Ausrich-
tung ist zu fördern. Die Sonderschulen
können/müssen sich in diesem Zusam-
menhang als Kompetenzzentren ent-
wickeln.
Im segregierten Bereich ist eine Plafonie-
rung vorzugeben, die Mittel für segrega-
tive Ansätze sind zu verknappen.
Neue Finanzierungsmodelle mit Anreiz-
impulsen sind zu prüfen.
Von den PH’s sind die veränderten An-
sprüche an Lehrerinnen- und Lehrerbil-
dung umzusetzen.
Die Vision einer integrativeren Schule ist
wichtig! Dafür sind Schulbehörden, Lehr-
kräfte und Heilpädagogische Fachkräfte
zu gewinnen. 
Zum Schluss seiner Ausführungen stellte
sich Herbert Wyss folgende Frage:

Wo liegen die Risiken?
Gemäss seinen Ausführungen ist den an-
geführten Punkten besondere Beachtung
zu schenken:
– Isolierte Planung (zu später Einbezug

der Partner im Feld)
– Ungenügende Medieninformationen
– Politischer Druck
– Ungenügende Berücksichtigung der

Zeit
– Eigene Kompetenzen zum Umgang mit

Angst (vor zentralen Veränderungen)
– Koordination und Motivation des Füh-

rungssystems

Als dritter Referent sprach lic. phil. Wal-
ter Klauser, Erziehungsdepartement des
Kantons AR zum Thema: «Erfahrungen
mit der Einführung Integrativer Schulfor-
men – AR».
Einleitend legte er anhand von Eckdaten
zur Volksschule im Kanton Appenzell Aus-
serrhoden die damalige Ausgangslage
dar.
Anschliessend beschrieb er die Phasen der
Umsetzung (1. Phase 1992–1998 «Legiti-
mations- und Pionierphase»; 2. Phase
1998–2004 «breite Umsetzung, zusätzli-
che Ansprüche, Schwierigkeiten und Op-
timierungen, gesetzliche Grundlagen»; 3.
Phase 2004–2010 «Konzeptionelle Opti-



mierungen, Klärung offener Fragen, Um-
setzung und Evaluation»).

In seiner Zusammenfassung: wirkungs-
volle Bedingungen beim Aufbau der inte-
grativen Schulform erwähnte Walter
Klauser zuerst das

System Schule
gefordert werden:
– klare strategische Festlegung (Erzie-

hungsdepartement, Erziehungsrat und
Schulbehörden), gesetzliche Grundla-
gen

– keine Parallelität von integrativer För-
derung und Sonderklassen (Angebot /
Nachfrage)

– Schulleitungen (mit Kompetenzen)
operativ verantwortlich machen (Zu-
weisung/Lenkung der Ressourcen)

– lntegrativ ausgerichtete Sekundarstufe 1
– durch Steuerung Verschiebung von

Lernenden aus Sonderklassen in Son-
derschulen verhindern – SPD einbinden

– Mehrwert des «integrativen Systems»
gegenüber Sonderklassen aufzeigen –
Transparenz der Kosten

System Klasse/Lehrpersonen
– Zieldiskussion mit Lehrpersonen: Ver-

ankerung in Leitbild/Schulprogramm

– Umgang mit Heterogenität als hand-
lungsleitendes Prinzip (Didaktik, Hal-
tung)

– Weiterbildung der Lehrpersonen;
genügend qualifizierte Schulische Heil-
pädagoginnen (Förderplanung)

– Support durch SPD/Beratung sicher-
stellen

– Rahmenbedingungen wie Klassengrös-
se, Zusammensetzung Klasse, Mass-
nahmen für fremdsprachige Lernende
beachten

– individuelle Lernziele auch formal er-
möglichen – Beurteilung

– SHP-Pensen nach Bedarf zuteilen

System Erziehungsberechtigte/Lernende
– Gute, offene Information aller Erzie-

hungsberechtigten über «integrative
Schulform»

– Verbindliche, regelmässige Gespräche
mit «betroffenen Lernenden/Erzie-
hungsberechtigten» – transparente
Rückmeldungen

– Thema «Verschiedenartigkeit» in den
Klassen und an «Elternabenden» auf-
greifen

– Lernenden Erfolge ermöglichen, Res-
sourcen erkennen

Zum Schluss wies der Referent auf Ent-

wicklungsthemen – Problemstellungen
hin. Folgende Themen sind nach seiner
Meinung zu beachten:
– Einsatz der SHP; Zusammenarbeit; For-

men auf Sekundarstufe 1 (Aspekt der
Effizienz und Effektivität)

– Tätigkeiten von Sonderklassenlehrer/in
und integrativ tätigen Schulischen Heil-
pädagogen sind  unterschiedlich (nicht
jede der beiden Tätigkeiten ist einfach
austauschbar, Anmerkung des Schrei-
benden)

– Widerstände in Umsetzung erkennen
und angehen

– Formen des Supports für geleitete
Schulen

– Integration von Lernenden mit lV-Son-
derschulverfügung – Auswirkungen auf
System (NFA)

– Integrative Schulen in der wenig inte-
grativ ausgerichteten Gesellschaft – Di-
lemma?

Im Anschluss an die Referate konnten
Verständnisfragen gestellt werden. In
einem weiteren Diskussionsgefäss wur-
den dann die Referate in einem gemein-
samen Gespräch vertieft.

Heini Sauter, Inspektor für die Sonder-
schulen und Sonderklassen des Kantons SH
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n Protokoll der ordentlichen Stufenkonferenz der Kindergartenlehrpersonen

K O N F E R E N Z E N

Mittwoch, 3. November 2004 von 8.30
bis 16.15 Uhr , Kirchgemeindehaus, 8212
Neuhausen am Rhf.

Gäste: RR Albicker Heinz, Erziehungsdi-
rektor; Brandenberger Sandra, Inspekto-
rin; Di Ronco Christian, Schulpräsident
Neuhausen; Fey Ursula, Erziehungsrätin;
Graf Iris, Präsidentin Handwerkliches Ge-
stalten und Konsum; Gysel Anna, Lo-
gopädin; Peyer Ruth, Präsidentin Ge-
samtkonferenz; Rohner Raphael, Erzie-
hungsdepartements-Sekretär; Steinacher
Beat, Stufenpräsident Primarschule.
Entschuldigt: Bührer Beatrice, Christen
Monika, Frei Karol, Koch Monika, Meyer

Hildegard, Sigrist Helen Lea, Soltic Maja,
Staub Claudine.

Begrüssung

1. Teil «Sprachförderung und Standard-
sprach-Inseln im Kindergarten». Referat
von Frau Silvia Hüsler.
Präsentation und Verkauf der neuen
Bücher von Silvia Hüsler, Anne Chanson,
Gaby Erismann, Annina Holzer, Daniela
Räss.
«Wer hät de Chatz de Schwanz abbisse?»
Wir sammeln unsere allertollsten, aller-
pfiffigsten, alleroriginellsten, allerlustig-
sten Verse, Reime und Sprechspiele.

2. Teil (ordentlicher Teil ab 13.45 Uhr)

Traktanden:
1. Protokoll der Stufenkonferenz 2003
2. Jahresbericht der Co-Präsidentinnen
3. Finanzen
4. Bericht aus den Kommissionen
5. Anträge
6. Informationen des Erziehungsdirektors
7. Informationen der Inspektorin
8. Diverses
9. Verabschiedungen

Mit einem rassigen Rap eröffnen die 1.-
Klässler von Jeannette Klingenfuss und
die Grossen der Kindergartenklasse von



Therese Erne unsere Tagung und stimmen
lustbetont auf das Thema  Sprachförde-
rung ein.
Hanspeter Hak, Neuhauser Schulreferent,
begrüsst anlässlich einer seiner letzten of-
fiziellen Auftritte in seinem Amt, alle Kin-
dergartenlehrpersonen herzlich in der
zweitgrössten Gemeinde des Kantons
Schaffhausen. Vor 200 Jahren wohnten
erst 200 Einwohner hier.  Heute leben ca.
10 000 Einwohner in der Rheinfallgemein-
de. 30% davon sind Ausländer. Die Hälf-
te der Gemeindefläche besteht aus Wald.
Verkehrsberuhigung und die Schaffung
eines Ortszentrum sind u.a. Ziele, die ver-
wirklicht werden sollen. Die mitgebrach-
ten Prospekte laden ein, vermehrt von
den touristischen Attraktivitäten in und
um Neuhausen zu profitieren.
Therese Erne bedankt sich bei Hanspeter
Hak fürs Gastrecht, den Pausenkaffee und
die Gipfeli.
Die Inspektorin, Sandra Brandenberger,
überbringt die Grüsse des ED. 
Sie erläutert den Werdegang zu den Stan-
dardsprach-Inseln im Kindergarten, die ab
2005 verbindlich werden. An humorvol-
len Beispielen zeigt die Inspektorin die
Veränderungen unserer Sprache auf. 
Auf Grund der PISA-Studie hat sich die
EDK mit dem Thema Standard-Sprache
auseinandergesetzt. Standardsprach-In-
seln sollen die Sprachneugierde wecken,
Toleranz für andere Sprachen ermögli-
chen, den Zweitspracherwerb erleichtern,
lustvoll, spielerisch und angstfrei sein.
Lehrpersonen müssen zu100% Standard-
sprache sprechen im Unterricht. Im Kin-
dergarten besteht aber ein grösserer Frei-
raum, in welcher Form und wie oft Stan-
dard-Sprache gesprochen werden soll.
Die entsprechende Weisung des ER liegt
in den Lehrerzimmern auf.
Erfahrungen zu den Sprach-Inseln sollen
in den Regiogruppen und den Lehrerzim-
mern ausgetauscht werden. Sandra Bran-
denberger freut sich über Rückmeldun-
gen.
Der Mundart-Sprachunterricht im Kinder-
garten soll neu überarbeitet werden und
allenfalls in Standardsprach-Unterricht um-
gewandelt werden.
Die Referentin, Silvia Hüsler, spricht dem
heutigen Thema «Sprachförderung und

Standard-Sprach-Inseln im Kindergarten»
entsprechend, in Standard-Sprache und
demonstriert damit einen unverkrampf-
ten Umgang mit dem Hochdeutschen. Sie
gliedert ihr Referat in drei Teile:
1. Sprachentwicklung im Kindergarten-

Alter und der Bezug zur parallelen Ent-
wicklung des Gehirns.

2. Aufgaben der Kindergartenlehrperso-
nen

3. Standardsprach-Inseln – Anforderun-
gen – wie müssen Kindergartenlehr-
personen vorbereitet und begleitet
werden.

Sprachförderung ist ein komplexes The-
ma, stammen doch die zu fördernden Kin-
der aus deutsch- und fremdsprachigen,
schulbildungsnahen und bildungsfernen
Milieus! Das Elternhaus spielt eine ent-
scheidende Rolle, denn Kinder, die in ihrer
Muttersprache nicht oder zuwenig geför-
dert werden, haben laut neusten Untersu-
chungen weniger Chancen, eine einiger-
massen problemlose Schullaufbahn absol-
vieren zu können.
Es ist wichtig, dass Eltern ihrem Kind Ge-
schichten erzählen, Versli und Lieder ver-
mitteln, Dinge und Abläufe erklären, Ge-
fühle ansprechen etc. Für Frau Hüsler
steht fest, dass im Elternhaus zuwenig ge-
sprochen wird, wenn ein Kind bei Kinder-
garteneintritt z.B. die Grundfarben noch
nicht benennen kann.
Wenn das Kind in den Kindergarten ein-
tritt – mit etwa viereinhalb Jahren –
kommt es bei sprachlich zuwenig geför-
derten Kindern vor, dass sie eine noch
ziemlich kleinkindliche Sprache sprechen,
die ausserhalb der Familie nur wenig er-
probt ist und oft auch nur familienintern
verstanden wird. Gleichzeitig hat das Kind
aber die Erwartung an sich selber, so zu
sein wie die anderen. Wenn Eltern – und
gerade auch fremdsprachige Eltern –  ihr
Kind vorgängig in die Spielgruppe
schicken, hat es schon früh die Möglich-
keit, ein Sprachgefühl zu entwickeln,
Laute- und Lautkombinationen richtig zu
üben und seinen Wortschatz zu erwei-
tern.
Die Kinder lernen dann abstrakte Begriffe
zu unterscheiden, wie z.B. süss-sauer-
scharf. Sie sollen Zeitbegriffe erfahren,
wie gestern-heute-morgen , vorher-nach-

her oder lang-kurz. Sie sollen lernen die
richtigen Zeitformen anzuwenden «ich
bin-ich wäre-ich würde» etc.
Zahlenbegriffe (viel, wenig, gleichviel)
werden erlernt und die Kausalzusammen-
hänge erfasst: Wenn, dann…
Kinder lernen im Kindergartenalter den
Gesprächspartner einzubeziehen.
Diese sprachlichen Entwicklungsschritte
sind enorm und es geht nur, wenn das El-
ternhaus mithilft, bezw. die Mutterspra-
che – egal  ob Schweizerdeutsch oder eine
fremde Sprache – parallel zum Kindergar-
ten weiterentwickelt wird.
Natürlich hangen Gehirnreife und Sprach-
entwicklung stark zusammen. Anregun-
gen und Beispiele sind aber von Anfang
an wichtig.
Im Kindergarten machen die Kinder in der
Regel grosse Sprachentwicklungsschritte
und es kann sogar sein, dass auch
Schimpfwörter und Flüche plötzlich eine
Zeit lang reizvoll sind für Schweizerkinder
wie Fremdsprachige. 
Kinder sollen spüren, dass ihre Mutter-
sprache wertvoll ist und geschätzt wird.
Im Bilderbuch «Besuch vom kleinen
Wolf» von Silvia Hüsler, wird die Ge-
schichte in acht verschiedenen Sprachen
erzählt. Vielleicht ergibt sich da die Gele-
genheit, einmal eine fremdsprachige
Mutter einzubeziehen, damit die Kinder
hören, wie die Geschichte z.B. auf Tür-
kisch oder Tamilisch klingt.
Beim Umgang mit Fremdsprachigkeit dür-
fen wir nicht vergessen, dass es «kultur-
bedingte» Wörter gibt. Nicht jede Spra-
che kennt einen Ausdruck für «Puppen-
ecke» oder «Klotzkiste».
Eltern in die Kindergartenarbeit einzube-
ziehen, kann hilfreich sein, Brücken zu
bauen von Sprache zu Sprache.
Die Lust am Umgang mit Sprache zu
wecken, ist wichtig. Lautverbindungen,
Sprachspiele und Kinderverse tragen dazu
bei. Geschichten können und sollen mehr-
mals erzählt werden.
Standardsprach-Inseln erleichtern fremd-
sprachigen und Schweizerkindern den
Übergang zur Schule. Unter Umständen
ist es aber auch nicht einfach, gleich zwei
neue Sprachen lernen zu müssen. Wichtig
ist, dass die Lehrperson deklariert, welche
Sprache sie spricht. Eine Sprachinsel von
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zwei Halbtagen pro Woche wäre besser,
als nur hin und wieder eine Geschichte
vorzulesen. Und natürlich sollen auch
emotionale Begebenheiten in der jeweili-
gen Sprache ausgedrückt werden.

Vor der Pause stellen einheimische Künst-
lerinnen ihre neuen zum Verkauf bereiten
Bücher vor: Anne Chanson «Methoden
der Kindergartenpraxis – Handbuch»;
Gay Erismann «Pipmatz – eine Lieder-
sammlung». Annina Holzer «Bim Samich-
laus im Wald»; Silvia Hüsler «Kinderverse
aus vielen Ländern»; Daniela Räss «Durch
das Jahr» Adventskalender und CD.
Nach der Pause sammeln wir in Gruppen
verschiedenste Verse, Reime und Sprech-
spiele, die wir ordnen und zu einer losen
Sammlung zusammengestellt in die Re-
giogruppen geben werden.

2. Teil (ordentlicher Teil)
1. Begrüssung 
Bea Joos und Therese Erne, die beiden
CO-Präsidentinnen, begrüssen alle Kolle-
ginnen und Kollegen, alle Gäste, insbe-
sondere Herrn RR Heinz Albicker, unser
scheidender Erziehungsdirektor, sowie
den Neuhauser Schulpräsidenten Chris-
tian Di Ronco, der soeben mit einem
Glanzresultat wiedergewählt worden ist.
Annina Holzer und Rahel Hug werden als
Stimmenzählerinnen bestimmt.
Es zirkuliert eine Liste, wo die Mail-Adres-
sen eingeschrieben werden können,
damit in Zukunft gewisse Informationen
schneller an die Frau, bzw. den Mann ge-
langen.
Die beiden Präsidentinnen freuen sich,
folgende neue Kolleginnen begrüssen zu
können: Alvarez Raquel, Neuhausen;
Gysel Cornelia, Ramsen; Schurter Eveline,
Geissberg Schaffhausen; Staub Claudine,
Siblingen.
Christian Di Ronco bestätigt, dass sich der
Kindergarten als zentrale und entschei-
dende Vorschulstufe bewährt und alles
andere als ein kostenloser Hütedienst ist.
Für das Kindergarten-Obligatorium hat
sich ja die Neuhauser Schulbehörde mit
Erfolg eingesetzt. 
Christian Di Ronco findet ein grösseres
Pensum für die Kindergarten-Inspektorin
äusserst wichtig.

Er bedankt sich auch bei RR Heinz Al-
bicker für sein Engagement und hofft,
dass sein Herz auch als Finanzchef weiter-
hin für die Schule schlägt.

Zum Würzburger-Programm
«Hören, Lauschen, Lernen»
Anna Gysel, Logopädin,  äussert sich zum
Würzburger-Programm «Hören, Lau-
schen, Lernen», bei dem es um Sprach-
laut-Differenzierungen geht (Lautieren).
In der visuellorientierten und reizüberflu-
teten Zeit wird das Gehör immer weniger
angesprochen. Das Kind muss wieder
mehr lernen zu hören, zuzuhören, Laute
zu unterscheiden.
Sprachentwicklungsverzögerungen oder
Fremdsprachigkeit können im Vergleich
zu einem deutschsprechenden, alters-
gemäss entwickeltem Kind ein Nachteil
sein.
Das Programm wird in Standardsprache
durchgeführt und ermöglicht einen besse-
ren Schulstart und einen Vorteil beim Er-
werb der Kulturtechniken.
Das Gehirn kann Bild und Ton erst etwas
im Alter von acht, neun Jahren miteinan-
der verbinden. Es ist für ein Kindergarten-
kind nicht einfach, herauszufinden, wel-
ches Wort von Zug oder Marienkäfer
wohl länger ist.
In Stein am Rhein führen die Kindergärt-
nerinnen das Würzburger- Programm seit
einiger Zeit durch und die abnehmenden
Lehrpersonen sind durchwegs begeistert
von den Ergebnissen.

Eveline Ritzmann,Kindergärtnerin in Stein
am Rhein, berichtet praxisnah, wie Kinder
mit dem Würzburger Programm umge-
hen. 
Es gibt im Kanton Schaffhausen etliche
Kindergärtnerinnen, die das Programm
noch auf unterschiedliche Arten anwen-
den. Eveline ermuntert jedoch alle, das
Würzburger Programm anzuwenden und
auszuprobieren. Christina Loher-Sigg fän-
de es sinnvoll, wenn in der nachfolgenden
Klasse darauf aufgebaut wird.
Kritische Kolleginnen äussern sich dahin,
dass vielen Kindergartenkindern noch
wichtige Grundlagen fehlen, wie z.B. das
«Be-Greifen» und dass zuerst diese Defi-
zite angegangen werden müssen.

Die Frage nach den Rahmenbedingungen
ist noch schwierig zu beantworten, da
noch nicht absehbar ist, wie und ob sich
unsere Stundenpläne  mit dem Einführen
der Blockzeiten ändern.

2. Protokoll der Stufenkonferenz 2003
Das Protokoll wurde im Schulblatt veröf-
fentlicht. Es wird einstimmig angenom-
men und der Aktuarin herzlich verdankt.

3. Jahresbericht der Präsidentinnen
Der Jahresbericht 2003/04 wurde mit
den Einladungen verschickt. Er wird ein-
stimmig genehmigt und den beiden Präsi-
dentinnen, Therese Erne und Bea Joos,
mit Applaus verdankt.
Den Jahresbericht aus dem Erziehungsrat
hat Ursula Fey mitgebracht und wird
ebenfalls verdankt. Sie erklärt, dass ihre
Amtsdauer abgelaufen ist und schlägt vor,
dass sich eine unserer Kindergärtnerinnen
als Nachfolgerin zur Verfügung stellen
sollte. Kann die Nachfolge nicht geregelt
werden, würde sie sich nochmals zur Ver-
fügung stellen. Interessentinnen und In-
teressenten melden sich so rasch wie
möglich bei Beat Steinacher.

4. Finanzen
Einnahmen von Fr. 4651.30 stehen Aus-
gaben von Fr. 4732.95 gegenüber. Bei
einem Verlust von Fr. 81.65 beträgt der
Kassabestand  total Fr. 3075.50.
Die Revisorinnen haben die Rechnung ge-
prüft und für gut befunden. Die Abnahme
der Rechnung erfolgt einstimmig und mit
Applaus.

5. Der Regierungsrat hat das Wort
RR Heinz Albicker lässt die vergangenen
vier Amtsjahre Revue passieren. Er hatte
sein Amt in schwierigen Zeiten übernom-
men und freut sich, dass heute offener
miteinander umgegangen wird und ein
positives Vertrauensverhältnis besteht. 
Einige Ziele konnten erreicht werden, z.B.
Neu- und Umbau des BBZ, der Ergän-
zungsbau Kantonsschule und DMS, die
PHSH als Nachfolge für das PSS und die
Überführung der Trägerschaft der Son-
derschulen. Es wurden Massnahmen zur
Behebung des Lehrermangels ergriffen,
der 1. Bildungsbericht für den Kanton SH
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wurde verfasst, es wurde ein Konzept zur
Begabungs- und Begabtenförderung ver-
wirklicht und das Kindergarten-Obligato-
rium eingeführt.
Andere Aufgaben stehen weiterhin an,
wie zum Beispiel die Wirtschaftsförde-
rung, Reduktion der Sonderklassenschü-
ler, Evaluation des LQS, Totalrevision des
Schulgesetzes. Die Vorlage an den Kan-
tonsrat zur Einführung der Blockzeiten,
das Rahmenkonzept für die Einführung
geleiteter Schulen, das Konzept Zusatz-
ausbildungsangebot an der PHSH, sowie
Massnahmenplan zu PISA 2000 – Lese-
förderung werden seine Nachfolgerin be-
schäftigen.
Da die Kinderzahlen rückläufig waren,
mussten verteilt auf alle Stufen18 Klassen
geschlossen werden.
RR H. Albicker war sehr gerne Erzie-
hungsdirektor, da er aber ebenso gerne
mit Zahlen arbeitet, freut er sich auf sein
Amt als Finanzchef. Er plädiert dafür, sei-
ner Nachfolgerin, Frau R. Widmer Gysel,
positiv gegenüber zu stehen.

6. Die Inspektorin informiert
Anhand einer Geschichte von der Kokos-
nuss illustriert Sandra Brandenberger, dass
aus etwas Negativem auch etwas Positi-
ves entstehen kann, denn wir kommen

nicht umhin, Veränderungen anzuneh-
men und Weisungen zu akzeptieren.
Wir sind der EDK-OST angeschlossen und
an den Basisstufen-Schulversuchen  betei-
ligt, ohne im Kanton eigene Basisstufen-
Versuche durchzuführen. 57 Klassen sind
momentan in der ganzen Schweiz im Ba-
sisstufen-Versuch.
Das Kidsmart-Projekt kam nicht zustande.
Wer trotzdem den PC im Kindergarten
einsetzen will, kann sich bei Andrea Mo-
simann melden.
Die Heilpädagogische Begleitung im Kin-
dergarten ist im Kanton zu 85% einge-
führt. Mit der Schulgesetz-Revision soll-
ten auch die restlichen 15% eingeführt
werden können.
Die Vernehmlassung zur Lehrerverord-
nung läuft bis 1. Dezember 04 und ist ab-
rufbar unter www.sh.ch. Jürg Tanner ver-
schickt in die Schulen ein entsprechendes
Papier.
Sandra Brandenberger bedankt sich bei
allen für die engagierte Arbeit in allen Be-
reichen rund um unsere Kindergartenar-
beit.

7. Bericht aus den Kommissionen
Christina Loher-Sigg berichtet, dass eine
Lehrplanüberarbeitung nötig geworden
ist. Unter der Leitung der Fachfrau Vreni

Schmidheini arbeitete während einer
Woche eine Gruppe an der Klärung von
Zielen und Inhalten. Durch die Neudefi-
nierung von Richtzielen und neuer Zuord-
nung der Grobziele ist der Lehrplan über-
sichtlicher geworden und soll neu ge-
druckt werden. Zuerst wird eine Ver-
nehmlassung stattfinden und darauf eine
Weiterbildungsveranstaltung im Mai.

8. Diverses
Annelies De Alba ruft auf, weiterhin dem
KgSH, der bis auf weiteres vom Dachver-
band KgCH geleitet wird, anzugehören.
Der Vorstand verabschiedet Annelies als
Präsidentin des Kantonalen Kindergärtne-
rInnen-Verbands mit einem von Akkor-
deonmusik unterstützten Rap und über-
reicht ihr einen Mumpfel-Korb.

Ebenfalls wird RR Heinz Albicker verab-
schiedet. Die Präsidentinnen überreichen
ihm drei Flaschen Schaffhauser Wein. Der
Dank an  den scheidenden Regierungsrat
für sein grosses Engagement an den
Schaffhauser  Schulen wird untermalt von
(leicht wehmütigen?) Klängen eines Ak-
kordeons: «Junge, komm’ bald wie-
der…!»

Die Aktuarin Doris Klingler

n Stufenkonferenz der Sekundarschule des Kantons Schaffhausen

Einladung zur Kantonalkonferenz 05 vom
Mittwoch, 30. November 2005, um13.45
Uhr, im  neuen Mehrzwecksaal der DMS
Schaffhausen bei der Kantonsschule
Schaffhausen. Wir laden Sie herzlich zur
diesjährigen Stufenkonferenz ein.

Traktandenliste:
1. Eröffnung der Konferenz
2. Grusswort 
3. Wahl der Stimmenzähler/Innen
4. Protokoll der Konferenz vom 1.12. 04
5. Jahresbericht des Präsidenten
6. Jahresbericht des Kassiers
7. Revisorenbericht

8. Bericht aus dem Erziehungsrat (Aldo
Malagoli)

9. Bericht aus der Lehrmittelkommission
(Helen Gori)

10. Neue Probezeit und Aufnahmeprü-
fung an der Kantonsschule: Erfahrun-
gen und Ausblick (Rektor Urs Saxer)

11. Weitere Kurzberichte
12. Wahlen
13. Anträge
14. Verschiedenes

Zirka 15.00 Uhr Pause. Im Anschluss an
die Konferenz offeriert die Stadt Schaff-
hausen einen kleinen Apéro.

Alle Lehrpersonen mit einem Pensum von
12 oder mehr Lektionen sind zur Teilnah-
me an der Konferenz verpflichtet. Teilneh-
mende, die der Konferenz freiwillig bei-
wohnen, besitzen kein Stimmrecht.
Anträge sind schriftlich bis 15. November
2005 an Thomas Hauser, Buchthalerstras-
se 142, 8203 Schaffhausen oder tho-
mas@hauser-indi.ch zu stellen. Entschul-
digungen sind gemäss Reglement bis spä-
testens drei Tage nach der Konferenz
schriftlich Thomas Hauser, Buchthalerstr.
142, 8203 Schaffhausen, zu melden.

Thomas Hauser, Präsident



vom Mittwoch, 16. November 2005 im
Hombergerhaus, Schaffhausen. Zeiten:
Mitglieder der sonderpäd. Fachkonferenz
von 14.00 Uhr bis ca. 16.30 Uhr, Mitglie-
der der Primarschulkonferenz von 14.30
Uhr bis ca. 17.45 Uhr

Geschäftsteil der sonderpädagogischen
Fachkonferenz (14.00 Uhr bis 14.25 Uhr) 
Traktanden:
1. Begrüssung
2. Protokoll 2004
3. Jahresbericht
4. Jahresrechnung und Revisorenbericht
5. Antrag: Konferenzpflicht
6. Verschiedenes

Gemeinsamer Konferenzteil (14.30 Uhr
bis 16.00 Uhr)
Traktanden:
1. Begrüssung
2. Schüler- und Schülerinnen-Orchester

(Vreni Winzeler)
3. Erziehungsdirektorin Rosmarie Wid-

mer Gysel

4. Sonderpädagogische Massnahmen
(Heini Sauter)

5. Zukunft Stützlehrkräfte
6. Sprachenportfolio (Peter Pfeiffer)
7. Didaktisches Zentrum (Heinz Schäfli)

Zirka 16.00 bis 16.30 Uhr: Pause. Zeit für
den persönlichen Austausch
Geschäftsteil der Primarlehrkräfte (Zirka
16.30 Uhr bis 17.45 Uhr)
1. Begrüssung 
2. Turninspektor (Fredi Meyer)
3. Projekt Hot Skate (M. Schmid, KSS)
4. Aus der Lehrmittelkommission
5. Protokoll 2004
6. Jahresbericht
7. Jahresrechnung und Revisorenbericht 
8. Wahlen: Vorstand, Antrag Vorstands-

entschädigung, LWB
9. Verabschiedungen

10. Verschiedenes 

Wir bitten die Primarlehrkräfte, nach dem
Geschäftsteil der sonderpädagogischen
Fachkonferenz rasch Platz zu nehmen, da

wir sonst den Zeitplan nicht einhalten
können. Versuchsweise wird dieses Jahr
der Saal konzertmässig bestuhlt sein.

Die Teilnahme an der Konferenz ist obli-
gatorisch. Entschuldigungen sind bis spä-
testens drei Tage nach der Konferenz
schriftlich zu richten an HP Geri Bürgin,
HPS Granatenbaumgut, Stimmerstr. 10,
8200 Schaffhausen, geri.buergin@blue-
win.ch; PSK Cordula Schneckenburger,
Kirchbergstr. 60, 8207 Schaffhausen
cowe@gmx.ch.

Anträge sind schriftlich bis zwei Wochen
vor der Konferenz zu richten an HP Reto
Beeler, Stuckengässchen 13, 8200 Schaff-
hausen, schule.beeler@bluewin.ch; PSK
Beat Steinacher, Kamorstr. 47, 8200 SH,
bsteini@bluewin.ch.

Der Trolleybus hält direkt vor dem Hom-
bergerhaus. Parkplätze stehen nur in be-
schränkter Zahl zur Verfügung (beim
Waldfriedhof in grösserer Anzahl).
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n Einladung zur Konferenz der Primar- sowie der Sonderpädagogischen Lehrkräfte

n Einladung
zur 48. ordentlichen Konferenz der Lehrerinnen für handwerkliches und bildnerisches Gestalten, Haushalten und Konsum

am Mittwoch, 2. November 2005, von 14.00 Uhr bis ca. 17.00 Uhr, Hotel Kronenhof in Schaffhausen

Die persönlichen Einladungen für die Fachkonferenz werden Mitte Oktober verschickt.
Anträge bitte schriftlich bis zum 21. Oktober 2005 an die Präsidentin, Steffi Stamm, Durstgrabenstrasse 20, 8212 Neuhau-
sen, senden.
Entschuldigungen sind gemäss Reglement schriftlich an Elsbeth Benz, Bühlstr. 17, 8240 Thayngen, Mail: elsbeth.benz@blue-
win.ch, zu richten.

Für die Fachkonferenz der Lehrerinnen für handwerkliches und bildnerisches Gestalten, Haushalten und Konsum

Steffi Stamm, Präsidentin
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n Neue Medien im DZ

P H S H D I D A K T I S C H E S  Z E N T R U M

Kochen für Gruppen
Madlen Hofstetter Zangger

Kochen für Gruppen ist mehr als ein
Kochbuch. Wer für 10, 20 oder 100  Leute
kochen darf, findet über 200 geeignete
Rezepte und darüber hinaus wertvolle
Tipps zur Planung und Organisation der
Küche an einem Fest, in einer Schulverle-
gung oder einem Kinderlager: einfache
Rezepte, vom Frühstück über Vorspeisen
zu Hauptmahlzeiten und Nachspeisen,
mit vielen nützlichen Tabellen und weite-
ren Hilfen. Gutes Essen und ein optimal
funktionierendes Küchenteam sind zen-
trale  Erfolgsfaktoren für das Gelingen
eines Jugendlagers. Wer da ohne profes-
sionelle Erfahrung als Köchin oder Koch
die Verantwortung übernimmt, findet in
diesem Kochbuch leicht verständlich und
umsetzbar alles, was es zum Gelingen
braucht.

Unterricht gemeinsam machen
Edwin Achermann/schulverlag blmv

Ein Modell für den Umgang mit der
Heterogenität

Die Organisationsentwicklung ist in vielen
Schulen so weit fortgeschritten, dass die
gemeinsame Unterrichtsentwicklung ins
Zentrum der Schulentwicklung rücken
kann.
Das zur Diskussion gestellte Unterrichts-
modell basiert auf Unterrichtsteams. Es ist
aus persönlichen Erfahrungen, aus Anre-
gungen vieler Kolleginnen und Kollegen,
aus Hinweisen historischer und aktueller
Schulformen und aus der Auseinanderset-
zung mit wissenschaftlichen Theorien und
Forschungsergebnissen entstanden.
Diese Publikation will Lehrpersonen,
Schulleitungen und Schulpersonen anre-
gen, den auf lokaler Ebene vorhandenen
Gestaltungsraum für die Unterrichtsent-
wicklung zu nutzen und ein eigenes Kon-
zept zu erarbeiten. 

Werkstattbox zur Suchtprävention für die
Orientierungsstufe

Die Werkstattbox bietet 6 Workshops zur
Aufarbeitung von Risikofaktoren, zum
Einüben von Sozialkompetenzen und zur
Stärkung persönlicher Ressourcen an.
Weiter vermittelt das Unterrichtsmaterial
Informationen zu Suchtentstehung und
Suchtverhalten oder lässt einen Einblick in
die kulturhistorische Entwicklung von
Drogengebrauch und gesellschaftlichen
Hintergründen zu. 
Der Aufbau des Lehrmittels erlaubt es,
halbe, einzelne oder mehrere Projekttage
durchzuführen. Die Umsetzung der
Workshops eignet sich sowohl für einen
einzelnen Klassenverband wie auch für
eine klassenübergreifende Projektwoche. 
Es ist sinnvoll, während der Arbeit mit den
Jugendlichen auch einen Elternabend zum
Thema Suchtprävention zu veranstalten.
Die Suchtprävention und Drogenbera-
tung bietet ihre Mithilfe an.
Die Werkstatt-Box wurde gemeinsam
durch den Stadtschulrat, das Didaktische
Zentrum und die Suchtpräventionsstelle
Schaffhausen angeschafft.

Kosten und Verleih: Die Werkshopbox
kann gratis bei der Suchtprävention und
Drogenberatung, Vorstatt 33, 8200
Schaffhausen, Tel. 052 625 07 77, info@
sdsh.ch ausgeliehen werden.

PHSH/Didaktisches Zentrum
Ebnatstrasse 80

8200 Schaffhausen

Öffnungszeiten:
Dienstag bis Freitag 13.00 bis 18.00

Bitte beachten: Montag geschlossen!

Auskünfte: 043 305 49 49
dz@phsh.ch · www.phsh.ch

Medienrecherchen und
Ausleihfunktionen:

(Verlängerungen, Vormerkungen, …)
www.phsh.ch – Dienstleistungen – 

DZ – Online-Katalog
oder telefonisch oder per E-Mail

Parkplätze: 
grosser Kiesplatz bei Holzhandlung

Dünner
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Bald erscheint das umfassende LWB-Pro-
gramm 2006. Die Kinder und Jugendli-
chen werden die Gesellschaft von morgen
prägen. Ihre Visionen und ihre Sorgen for-
dern uns in der Schule heraus. Bildung ist
Zukunft. Und unsere Schule ist einer der
wichtigsten Lebensräume, in dem sie ent-
steht. Eigenständig, solidarisch, respekt-
voll: So sollen die Menschen in unserer
demokratischen Gesellschaft handeln. Er-
greifen wir die Chance, die jungen Men-
schen in die Welt des Wissens und Den-
kens, in die Kultur des Ausdrucks und Dia-
logs einzuführen. Da tragen wir alle eine
grosse Verantwortung! Die PHSH setzt
sich für einen starken Bereich Kurse inner-
halb der LWB ein.
Die Kurse sollen in einer zum Teil fast un-
überschaubar gewordenen Flut von Weiter-
bildungsmöglichkeiten gestärkt werden
und damit gegenüber den andern neuen
Formaten wie Weiterbildungsmodulen,
Nachdiplomkursen und Nachdiplomstudi-
en besser abgegrenzt und positioniert
werden. Die PHSH definiert die vorliegen-
den Kurse als ein eher kürzeres Weiterbil-
dungsangebot, das von der Zielsetzung
her Hilfe und Unterstützung bei der Be-
wältigung des beruflichen Alltags bietet.
Kurse vermitteln neues Wissen, neue
Ideen und Impulse für den Unterricht, die
die berufliche Kompetenz und den pro-
fessionellen Diskurs und Erfahrungsaus-
tausch unter Kolleg/ innen fördern. Die

erziehungsrätliche Lehrerweiterbildungs-
kommission des Kantons Schaffhausen
stellt Ihnen eine vielfältige, herausforde-
rungsreiche Kurspalette zur Auswahl. 

Schwerpunkt 1/2006:
Unterrichtsqualität
Das Erziehungsdepartement des Kantons
Schaffhausen hat im Herbst 2005 als Ar-
beitsgrundlage einen Leitfaden zur Qua-
litätsarbeit im Unterricht lanciert. Dieser
dient der Qualitätssicherung und -ent-
wicklung des Unterrichts an der Volks-
schule, insbesondere der Stärkung der
Lehrpersonen in ihrer Arbeit. Damit soll
ein Prozess zur Weiterentwicklung des
Unterrichts eingeleitet werden. Mit Kur-
sen zum Thema Unterrichtsqualität soll
ein Beitrag zu dieser wichtigen Schwer-
punktsetzung des ED geleistet werden.
Das Angebot in diesem Bereich soll in den
nächsten Jahren ausgebaut werden.

Schwerpunkt 2/2006:
Leseförderung
Landauf und landab werden von den Bil-
dungsverantwortlichen und von den Bil-
dungsgelehrten Empfehlungen zum ver-
mehrten Gebrauch der Schriftsprache und
zur Leseförderung ins Zentrum der Schu-
len gerückt. 
Gerade Schülerinnen und Schüler mit
mehrsprachigem Hintergrund zeigen in
ihrer Lesekompetenz grosse Defizite auf.

Ein stark multikulturelles Umfeld stellt im
Bereich der Leseförderung sehr hohe An-
sprüche an Methoden und Differenzie-
rungsmöglichkeiten. Ähnliche Umstände
finden sich auch in Klassen mit Integrati-
on von schwächeren Schülerinnen und
Schülern. Welche Möglichkeit hat eine
Lehrperson, in diesem heterogenen Um-
feld einen förderorientierten, individuali-
sierenden Leseunterricht zu erteilen? Hier
möchten wir mit unserem Kursangebot
vielfältige Antworten bieten und damit
einen aktiven Beitrag zur Leseförderung
leisten.

Schwerpunkt 3/2006:
Schaffhauser Lehrplan
Der neue Schaffhauser Lehrplan bildet
nach wie vor einen Schwerpunkt im Pro-
grammheft 2006. Die für die vom ED de-
finierte Weiterbildungspflicht im Lehr-
planbereich von 5 Tagen in 3 Jahren anre-
chenbaren Kurse sind mit einem Lehr-
planlabelzeichen markiert. Zwar ist die La-
belzeit nun abgelaufen, trotzdem hat die
LWB Leitung mit dem ED nochmals Kurse
mit dem Lehrplanlabel versehen, damit
die Pflicht noch nachgeholt werden kann.
Weiterbildung wird immer wichtiger in
einer Zeit der rasenden Veränderung.
Dafür setzen wir uns ein. Für Sie, Sie sol-
len im Mittelpunkt stehen.

LWB Kommission, Kanton Schaffhausen

n Religiöse Feiertage

Die Bildungsdirektion Zürich hat eine Handreichung erstellt, woraus Sie die häufigsten religiösen Feiertage ablesen können. Das
Dokument ist eine PDF-Datei und findet sich auf www.volksschulamt.zh.ch/Downloads/ Interkulturelle Pädagogik/Elternin-
formationen/Hohe Feiertage der verschiedenen Religionen.

n LWB-Programm 2006 in Vorbereitung

n Lehrerweiterbildungs-Programm 2005

P H S H L E H R E R W E I T E R B I L D U N G

Kurse mit freien Plätzen
(Stand 23. September 2005)
An folgende Kurse können Sie sich bis

kurz vor Kursbeginn noch anmelden: 1,
35, 37, 52, 122, 127, 128, 139, 155, 166,
190.

Die Kurse 73 bis120 sind Informatikkurse.
Bitte direkt unter www.kitu.ch nachse-
hen, ob es noch freie Plätze hat.
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LernLOT – ein hilfreicher
Lotse für die 2. Klasse der Unterstufe?

Montag, 28. November
2005, 16.45 bis 18.15 Uhr,

PHSH, Ebnatstrasse 80, 8200 Schaffhau-
sen. 
Mit LernLOT überprüft die Lehrperson,
ob die Klasse die Grundanforderungen in

Deutsch und Mathematik erfüllt. Lernen
Sie dieses Evaluationsinstrument kennen,
das sich problemlos in den Schulalltag in-
tegrieren lässt. Sie bekommen wichtige
Hinweise zur Durchführung und erfahren
zusammen mit den anderen Teilnehmen-
den, wie die Bewertung von Schreiben mit
vorgegebenen Kriterien vergleichbar
wird. Über den Link http://www.lehrmit-

telverlag.ch/downloads, Rubrik «Lern-
LOT» können Sie die wichtigsten Infor-
mationen zu LernLOT herunterladen.

Claudia Coray

Stellwerk/Klassencockpit, Projektleitung,
Davidstrasse 44, 9000 St. Gallen, 071 220
97 47, 079 460 46 29, ccoray@stellwerk-
check.ch 

n Kursausschreibungen

n Kooperation Lehrpersonenweiterbildung mit der NGSH

Die Naturforschende Gesellschaft Schaff-
hausen (NGSH) bietet gerade auch für
Lehrpersonen sehr interessante Vorträge.
Weitere Informationen finden sich auf
dem Internet unter www.ngsh.ch. Gerne
publizieren wir an dieser Stelle die näch-
sten Anlässe:

Einsteins spezielle Relativitätstheorie
Martin Cordes, Stadtarchiv Schaffhausen,
24.10.2005, 18:30 Uhr Aula Berufsbil-
dungszentrum Schaffhausen.
Vor 100 Jahren erarbeitete Albert Einstein
die spezielle Relativitätstheorie, die unse-
re Anschauungen über Raum und Zeit
fundamental verändert hat. Die zu Grun-
de liegenden Ideen werden auf eine allge-
mein verständliche Weise erklärt. - Prolog
zu Einstein: Zwischenstation Schaffhau-
sen. Bevor Albert Einstein Ende Januar
1902 nach Bern zog, um dort seine Stelle
am Eidgenössischen Amt für geistiges Ei-
gentum» anzutreten, verbrachte er einige
Monate in Schaffhausen, wo er als Haus-
lehrer an der privaten Lehr- und Erzie-
hungsanstalt von Dr. J. Nüesch tätig war.
Wie mag er seine Zeit hier verbracht
haben und welche Kontakte hatte er zur
Stadt und ihren Bewohnern?
Patronat UBS. Anmeldung nicht erforder-
lich

Auf den Spuren der Löwenaffen
Monika und Hans D. Dossenbach, www.
wildlifephoto.ch. 5. 12. 2005, 18.30 Uhr
Aula Berufsbildungszentrum Schaffhau-
sen.
Die Küstenregenwälder Brasiliens (Mata
Atlântica) sind zu 93 Prozent zerstört. In

den Überresten leben die letzten der ex-
trem seltenen Löwenäffchen. Verschwin-
den die letzten Waldreste, sind diese wun-
derschönen Tiere für alle Zeiten verloren.
Monika und Hans D. Dossenbach haben
sie im Sommer 2005 gesucht. Im Rahmen
dieser Vortragsreihe berichten sie erstmals
in Schaffhausen über ihre Reise.

Abfall im Weltraum
PD Dr. Thomas Schildknecht, astronomi-
sches Institut der Universität Bern
16. 1. 2006, 18:30 Uhr Aula Berufsbil-
dungszentrum Schaffhausen.
Seit dem Beginn der Weltraumfahrt vor
mehr als 40 Jahren wurden über 4000 Ra-
ketenstarts durchgeführt. Von den dabei
beförderten Nutzlasten werden heute nur
noch wenige hundert genutzt. Der Rest,
zusammen mit ausgebrannten Oberstu-
fen, Verschalungen, Adaptern, Bolzen,
Fragmenten von Explosionen etc. um-
kreist die Erde als sogenannter Weltraum-
schrott. Aufgrund ihrer hohen Geschwin-
digkeit stellen diese Trümmer eine stei-
gende Gefahr sowohl für die bemannte,
als auch die unbemannte Raumfahrt dar.

Kulturlandschaft Randen, ihre Erhaltung,
Pflege und Dynamik
Dr. Bernhard Egli, Projektleitung Verein
Kulturlandschaft Randen (KURA). 23. 1.
2006, 18.30 Uhr Aula Berufsbildungszen-
trum Schaffhausen.
Zwölf Jahre Pflege der Kulturlandschaft
Randen erlauben interessante Einblicke in
die Vielfalt der Randenlandschaft und
deren Dynamik. Mit einem neuen Vernet-
zungsprojekt Randen soll die bisher ge-

pflegte Strukturvielfalt erhalten und ihr
biologischer Wert gezielt gefördert wer-
den. Charakteristische Lebensräume des
Randens und ihre Indikatorarten werden
vorgestellt.

Aktuelle höhenmedizinische Forschung
Die Schweizer Expedition zum Muztagh
Ata (7546 m.ü.M.). Prof. Dr. med. Konrad
E. Bloch, Leitender Arzt, Klinik für Pneu-
mologie, Universitätsspital Zürich. 6. 3.
2006, 18.30 Uhr Aula Berufsbildungszen-
trum Schaffhausen.
Schweizer Höhenmediziner haben die Ur-
sachen und Manifestationen von Höhen-
krankheiten bei einer Besteigung des
7546 m hohen Muztagh Ata im Sommer
2005 untersucht. Der Referent berichtet
über die gewonnenen neuen Erkenntnis-
se und über die faszinierenden Erlebnisse
während dieser Expedition in der Bergwelt
Westchinas und Pakistans, die hohe An-
forderungen an Menschen, Technik und
Logistik stellte.
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19. 10. 2005 14.00 Polymechaniker/ in (EFZ) Buchter Formenbau AG, Küferstr. 16, 8215 Hallau
Telefonische Anmeldung an Hr. Clemens Kaiser, Tel. 052 687 07 87

19. 10. 2005 14.00 Lastwagenführer/ in (EFZ) Otto Keller Transporte AG, Mühlentalstrasse 284, 8200 Schaffhausen
Telefonische Anmeldung bis 14. 10. 05, Tel. 052 643 52 22

26. 10. 2005 14.00 Automatiker/ in (EFZ) Berufsbildungs-Zentrum SIG, Georg Fischer (Portier 1) 8212 Neuhausen a. Rhf.
26. 10. 2005 14.00 Konstrukteur/ in (EFZ) Berufsbildungs-Zentrum SIG, Georg Fischer (Portier 1) 8212 Neuhausen a. Rhf.
26. 10. 2005 14.00 Kunststofftechnologe/-login (EFZ) Berufsbildungs-Zentrum SIG, Georg Fischer (Portier 1) 8212 Neuhausen a. Rhf.
26. 10. 2005 14.00 Polymechaniker/in (EFZ) Berufsbildungs-Zentrum SIG, Georg Fischer (Portier 1) 8212 Neuhausen a. Rhf.
26. 10. 2005 14.00 Kaufmann/-frau, Internat. Speditions- DHL Express (Schweiz AG) Fulachstr. 10, 8200 Schaffhausen

logistik, Erweiterte Grundbildung (EFZ) Telefonische Anmeldung bis 24. 10. 05 (Hr. R. Heinemann), Tel. 052 635 66 35
26. 10. 2005 14.00 Multimediaelektroniker/ in (EFZ) Expert Decker, Audio-Video-Telecom, Platz 6, 8200 Schaffhausen

Telefonische Anmeldung bis 21. 10. 05 (Hr. Güntert), Tel. 052 625 61 31
26. 10. 2005 14.00 Konstrukteur/ in (EFZ) Kessler Werkzeugbau AG, Wassergass 233, 8219 Trasadingen

Telefonische Anmeldung an Hr. M. Kessler, Tel. 052 681 44 04
2. 11. 2005 14.00 Chemielaborant/ in (EFZ) Alusuisse T&M AG, Bad. Bahnhofstr. 16, 8212 Neuhausen am Rheinfall

Telefonische Anmeldung bis 28.10. 05, Tel. 052 674 92 89
2. 11. 2005 16.30 Fachangestellte/r Gesundheit (EFZ) Ausbildungszentrum «Waldhaus» Kantonsspital, 8208 Schaffhausen
2. 11. 2005 16.30 Pflegeassistent/ in Ausbildungszentrum «Waldhaus» Kantonsspital, 8208 Schaffhausen
2. 11. 2005 16.30 Pflegefachmann/-frau HF, dipl. Ausbildungszentrum «Waldhaus» Kantonsspital, 8208 Schaffhausen
2. 11. 2005 14.00 Bäcker/ in-Konditor/ in (EFZ) Bäckerei-Konditorei E. Häfeli, 8215 Hallau

Telefonische Anmeldung bis 21. 10. 05, Tel. 052 681 33 52
2. 11. 2005 14.00 Landmaschinenmechaniker/ in (EFZ) Müll-Mec GmbH, Neunkircherstr. 44, 8215 Hallau

Telefonische Anmeldung bis 28. 10. 05 an Hr. D. Müller, Tel. 052 685 32 15
2. 11. 2005 14.00 Mechapraktiker/ in, Instandhaltung (EFZ) Schmid + Bührer AG, Mühlentalstr. 258, 8200 Schaffhausen

Telefonische Anmeldung an, Hr. Bührer, Tel. 052 624 25 24
9. 11. 2005 15.00 Medizinische/r Praxisassistent/ in (EFZ) BBZ Berufsbildungszentrum, Hintersteig 12 (Aula), 8200 Schaffhausen

Telefonische Anmeldung bis 4.11. 05 (Frau Frank), Tel. 052 625 66 88
9. 11. 2005 16.00 Dentalassistent/ in (EFZ) Dr. med. dent. Rainer Feddern, Sporrengasse 1, 8201 Schaffhausen

Telefonische Anmeldung bis 4. 11. 05, Tel. 052 625 32 42
9. 11. 2005 14.00 Polymechaniker/ in (EFZ) Frewatec GmbH (SIG Areal, Portier) 8212 Neuhausen am Rheinfall

Telefonische Anmeldung an Hr. M. Waser, Tel. 052 674 73 31
9. 11. 2005 14.00 Konstrukteur/in (EFZ) IWC Int. Watch Co. AG, Baumgartenstr. 15, 8200 Schaffhausen

Telefonische Anmeldung bis 7.11. 05 (Hr. W. Baumann), Tel. 052 635 65 67
9. 11. 2005 14.00 Fachmann/-frau Hauswirtschaft (EFZ) La Résidence, Alterswohnheim AG, Stettemerstr. 95, Schaffhausen

Telefonische Anmeldung bis 7.11. 05, Tel. 052 644 82 82
9. 11 .2005 14.00 Informatiker/ in (Support) (EFZ) PC Direkt Systems AG, Grubenstr. 108, 8200 Schaffhausen

Telefonische Anmeldung bis  4. 11. 05  (Hr. Knappich), Tel. 052 674 09 90
Mail: uknappich@PCDS.CH

16. 11. 2005 16.30 Fachangestellte/r Gesundheit (EFZ) Ausbildungszentrum «Waldhaus», Kantonsspital, 8208 Schaffhausen
16. 11. 2005 16.30 Pflegeassistent/ in Ausbildungszentrum «Waldhaus», Kantonsspital, 8208 Schaffhausen
16. 11. 2005 16.30 Pflegefachmann/-frau HF, dipl. Ausbildungszentrum «Waldhaus», Kantonsspital, 8208 Schaffhausen
16. 11. 2005 15.30 Maler/ in (EFZ) BBZ Berufsbildungszentrum, Hintersteig 12 (Zimmer LC 05), 8200 Schaffhausen

Telefonische Anmeldung bis 10.11. 05, Tel. 052 624 32 22
16. 11. 2005 14.00 Polymechaniker/ in (EFZ) Grewatec AG, Solenbergstr. 35, 8207 Schaffhausen

Telefonische Anmeldung an Hr. Th. Nägeli, 052 643 16 97
16. 11. 2005 14.00 Polygraf/ in (EFZ) Meier Waser Druck AG, Flurlingerweg 3, 8245 Feuerthalen

Telefonische Anmeldung bis 11.11. 05 (Frau M. Held), Tel. 052 647 57 35
16. 11. 2005 15.00 Kosmetiker/in (EFZ) Nives Plett, eidg.dipl. Kosmetikerin, Biberstr.10, 8240 Thayngen

Telefonische Anmeldung 052 649 33 20
23. 11. 2005 14.00 Bäcker/ in-Konditor/ in (EFZ) Bäckerei-Konditorei F. Marty, 8260 Stein am Rhein

Telefonische Anmeldung bis 16.11. 05, Tel.052 741 48 18

Berufsberatung des Kantons Schaffhausen  ·  Herrenacker 9  ·  8201 Schaffhausen  ·  Telefon 052 632 72 59  ·  Fax 052 632 77 08
E-Mail. biz-sh@ktsh.ch · www.biz-sh.ch

n Berufskundliche Veranstaltungen
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23. 11. 2005 14.00 Automatiker/ in (EFZ) Berufsbildungs-Zentrum SIG, Georg Fischer (Portier 1), 8212 Neuhausen a. Rhf.
23. 11. 2005 14.00 Konstrukteur/ in (EFZ) Berufsbildungs-Zentrum SIG, Georg Fischer (Portier 1), 8212 Neuhausen a. Rhf.
23. 11. 2005 14:00 Kunststofftechnologe/-login (EFZ) Berufsbildungs-Zentrum SIG, Georg Fischer (Portier 1), 8212 Neuhausen a. Rhf.
23. 11. 2005 14:00 Polymechaniker/in (EFZ) Berufsbildungs-Zentrum SIG, Georg Fischer (Portier 1), 8212 Neuhausen a. Rhf.
23. 11. 2005 13:30 Lebensmitteltechnologe/-login (EFZ) Brauerei Falken AG, Bürogebäude, 8201 Schaffhausen

Telefonische Anmeldung bis 11.11. 05 (Hr. O. Dommen), Tel. 052 632 00 00
23. 11. 2005 14:00 Bäcker/in-Konditor/in (EFZ) Müller Beck, Finsterwaldstr. 94, 8200 Schaffhausen

Telefonische Anmeldung bis 18.11.05, Tel. 052 633 03 90
30. 11. 2005 14.00 Gebäudereiniger/ in (EFZ) Bahnhof Oberwinterthur, Anmeldung und Auskunft Tel. 0848 822 422

www.login.org
30. 11. 2005 14.00 Gleisbauer/ in (EFZ) Bahnhof Oberwinterthur, Anmeldung und Auskunft Tel. 0848 822 422

www.login.org
30. 11. 2005 14.00 Polymechaniker/ in (EFZ) Gebr. Renggli AG, Schweizersbildstr. 57, 8200 Schaffhausen

Telefonische Anmeldung an Hr. G. Lotsch, Tel. 052 644 55 55
30. 11. 2005 13.30 Biomedizinische/r Analytiker/ in HF, dipl. Kantonsspital Schaffhausen, Portier, 8208 Schaffhausen

Telefonische Anmeldung bis 25. 11. 05 (Frau Katharina Bär), Tel. 052 634 84 40
30. 11. 2005 13.00 Fachmann/-frau für medizinisch- Kantonsspital Schaffhausen, Portier, 8208 Schaffhausen

technische Radiologie Telefonische Anmeldung bis 25. 11. 05 (Frau Ch. Beer), Tel. 052 634 82 26
30. 11. 2005 14.00 Drucktechnologe/-login, Meier Waser Druck AG, Flurlingerweg 3, 8245 Feuerthalen

Bogenoffsetdruck (EFZ) Telefonische Anmeldung  bis 25.11.05 (Frau M. Held), Tel. 052 647 57 35

K U L T U R / M U S E E N T H E A T E R

n Jugendclub momoll theater : Tortuga 

Piratengeschichten und Seemannsgarn,
mit viel Musik

von Paul Steinmann, für Mittelstufe, Real
und Sekundarschule

Drei junge Frauen, zwei junge Männer
ziehen Seemanns-Kostüme an und stei-
gen auf die Bühne. Sie erzählen und spie-
len von der Piratin Mary-Anne O'Malley,
«die jeden Trick und Kniff beherrscht»
und von Calico Jack, der für sie «das Lied
vom Paradies» singt.
Die Lebensgeschichte der Mary-Anne
O'Malley beginnt in London im 16. Jahr-
hundert. Eine Mutter zieht ihrer uneheli-
chen Tochter Knabenkleider an, um sie als
Junge auszugeben. 
Die Autoren des Stückes «Tortuga» haben
sich aber von den Biografien der drei Pira-
tinnen Mary Read, Anne Bonny und
Grace O’Malley inspirieren lassen. Des-
halb kann man sagen: Obwohl Mary-
Anne O’Malley eine erfundene Figur ist –
alles, was man in «Tortuga» zu sehen und
zu hören bekommt, ist wahr!
Spiel: Sara De Ventura, Nina Hofmann,
Sarah Hugentobler, Marco Portmann, Se-
bastian Weber. Regie: Jürg Schnecken-

burger. Komposition Musikeinstudierung:
Andrew Kendrick, Andrea Külling. 
Vorstellungen 2005: Sa 29. Oktober (Pre-
miere), Di1. Nov.,  Mi 2. Nov., Do 3. Nov.,
Mo 7. Nov., Di 8. Nov., Do10. Nov., Di 15.
Nov., D 17. Nov., Sa 19. Nov.
Weitere Vorstellungen im Januar 2006:
20.00 Uhr, FassBühne Schaffhausen, We-
bergasse 13.

Theaterangebote für Schulen
– Theaterbesuch mit der Klasse

Eintritt für Klassen: Fr. 13.– pro Schüle-
rIn, Reservation ab sofort.

– Lehrerinnen- und Lehrervorbereitung
mit Probenbesuch «Tortuga»
Am Dienstag, 25. Oktober 2005, 18.30
bis ca. 20.45 Uhr
Leitung: Barbara Schüpbach, Theater-
pädagogin und Prävention S&D. Unent-
geltlich.

– Arbeitsmappe «Tortuga» 
Für jede angemeldete Klasse erhalten
Sie unentgeltlich eine Mappe mit Mate-
rialien und Anregungen zur Vor- und
Nachbereitung in der Klasse. 

– Halbtägige Klassenarbeit 
Mit Barbara Schüpbach (Theaterpäda-
gogin) und Prävention S&D. Ein Mor-

gen nach dem Theaterbesuch. Für Klas-
sen der Stadt Schaffhausen ist diese
Nachbereitung unentgeltlich, übrige
Klassen nach Absprache. 

Jugendclub momoll theater, Postfach
1532, 8201 Schaffhausen, Telefon 052
620 05 86, katharina.furrer@shlink.ch,
www.momoll-theater.ch
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Die Vorteile eines integrativen Schulmo-
dells finden eine immer breitere Anerken-
nung und die wertvolle Arbeit der daran
beteiligten Lehrkräfte und schulischen
Heilpädagogen/-innen wird vermehrt
von der Oeffentlichkeit wahrgenommen.
Gerade in den Bereichen der Selbst- und
Sozialkompetenz profitieren die Kinder in
integrativen Klassen viel von der Gemein-
schaft mit ganz unterschiedlich veranlag-
ten Mitschülern. Dank der Arbeit der Heil-
pädagoginnen und Heilpädagogen wer-
den verhaltensauffällige oder lernschwa-
che Kinder so gezielt gefördert, dass sie in
ihrer Regelklasse bleiben können. Im
Zuge dieser Entwicklung in Richtung inte-
grativer Schulform gerät eine bewährte
Form der Integration gerne in Vergessen-
heit, der klassische Einzelstützunterricht. 

Ausgebildete Primarlehrkräfte erteilen
Kindern mit Lernschwächen, Defiziten
aufgrund von Verhaltensproblemen oder
auch Verständigungsschwierigkeiten –
vor allem bei ausländischen Schülern –
Lektionen, wobei ein Kind immer einzeln
betreut wird. Die Tätigkeit des Stützleh-
rers geht dabei weit über die stoffliche
Ebene hinaus. Die Persönlichkeit des Kin-
des wird gefördert, indem in ihnen von
den Stützlehrkräften die Freude am Ler-
nen und der Glaube an die eigenen Fähig-
keiten (wieder) geweckt werden. Gerade
bei Kindern, welche aufgrund ihres Ver-
haltens nicht in der Lage sind, sich einer
Gruppe unterzuordnen, ist der Einzel-
stützunterricht eine Erfolg versprechende
Form, um nebst dem Schulstoff die sozia-
len Probleme zu thematisieren und auf
diesem Weg die Gruppenfähigkeit dieser
Kinder zu verbessern. «Wir nehmen in
vielen Fällen eine vermittelnde Funktion
zwischen Elternhaus und Schule ein und
sind dabei gleichzeitig Berater von Eltern
und Klassenlehrern», sieht die langjährige
Stützlehrerin Françoise Martinides aus
Schaffhausen ihren Auftrag sehr ganz-
heitlich. Gerade Kinder mit Schwierigkei-
ten zuhause und in der Schule schätzen

den in der Regel ausserhalb des Klassen-
zimmers stattfindenden Unterricht als
eine Art geschützten Rahmen, wo sie für
einmal nicht ihrem permanenten Span-
nungsfeld ausgesetzt sind. Entsprechend
wird die Stützlehrerin zu einer engen und
neutralen Bezugsperson für das Kind.
Dank dieser Beziehung gewinnen viele
Schüler überhaupt wieder Vertrauen zu
einer erwachsenen Person, was sich auf
den weiteren Lern- und Lebensweg sehr
positiv auswirkt. Die Klassenlehrer, wel-
che von der Möglichkeit des Einzelstütz-
unterrichts Gebrauch machen, schätzen
diese Integrationsform ebenfalls sehr. Ei-
nerseits können sie dank gezielter Abspra-

che Lerninhalte für den Stützunterricht
festlegen, welche dem Kind den An-
schluss an den Lernstand der Klasse er-
möglichen, andererseits sind die Stütz-
lehrkräfte wertvolle Berater, da sie ein
Kind dank der Eins-zu-Eins-Situation viel
gezielter beobachten und beurteilen kön-
nen. «Dank der intensiven Auseinander-
setzung mit dem Kind kann ich abschät-
zen, ob eine zusätzliche Therapie oder der
Beizug einer Beratungsstelle angezeigt
ist», berichtet Françoise Martinides aus
ihrem Berufsalltag. Ihre wichtigste Funkti-
on sieht sie aber eindeutig im Aufbau des
Selbstvertrauens und der Lernfreude.
Wenn diese zwei Eigenschaften einem
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n Einzelstützunterricht im Rahmen der integrativen Schulform ISF

D I V E R S E S

Françoise Martinides führt 5.-Klässler Paulo in der Mathematik an das Niveau seiner Klassenkameraden heran.



Kind verinnerlicht werden, hat es gute
Chancen, um sich später im Leben zurecht
zu finden.

Im Kanton Schaffhausen ist der Stützun-
terricht bisher nicht einheitlich geregelt.
Einzig in der Stadt Schaffhausen erhalten
die Stützlehrkräfte einen normalen Ar-
beitsvertrag vergleichbar mit anderen
Lehrpersonen. In der Regel wird dort der
Stützunterricht durch den schulpsycholo-
gischen Dienst vermittelt, nachdem ein
Kind umfassend abgeklärt wurde. In den
Landgemeinden wird nicht überall von
der Möglichkeit dieser kostengünstigen
Integrationsform Gebrauch gemacht. Ge-
meinden mit Stützunterricht sind in des-
sen Ausgestaltung recht frei, lediglich ge-

wisse Rahmenbedingungen wie der durch
die Eltern zu bezahlende Anteil an die
Stützstunden werden vom Kanton vorge-
schrieben. Die Beteiligten sind sich übri-
gens einig, dass der Elternbeitrag eine po-
sitive Wirkung hat. Durch die Mitfinanzie-
rung haben die Eltern automatisch Inter-
esse an einem für ihr Kind gewinnbrin-
genden Stützunterricht und arbeiten kon-
struktiv mit. Gleichzeitig ist der Betrag
aber so tief angesetzt, dass sich auch we-
niger wohlhabende Familien den Stützun-
terricht leisten können.

Im Rahmen des neuen Schulgesetzes soll
die integrative Schulform im Kanton
Schaffhausen zusammen mit den geleite-
ten Schulen flächendeckend eingeführt

werden. Damit sollen alle zusätzlichen
Fördermassnahmen künftig für den
ganzen Kanton transparent geregelt und
mit klaren Richtlinien versehen werden.
Die Stützlehrkräfte des Kantons haben
deshalb unter der Leitung von Françoise
Martinides, Magdalena Winkler und
Esther Heiduschke eine Interessenge-
meinschaft ins Leben gerufen mit der Ab-
sicht, bei der Ausarbeitung des Gesetzes
in einer Arbeitsgruppe mitzuwirken, um
die pädagogisch sinnvolle und zudem in
gutem Kosten-Nutzen-Verhältnis stehen-
de Form des Einzelstützunterrichtes im
neuen Schulgesetz einzubinden.

Armin Meile
IG Stützlehrkräfte Schaffhausen
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KSS-Sportbus
Angebot für Schulen im Kanton Schaffhausen und der näheren Umgebung

Montag, 24. Oktober 2005, bis Dienstag, 28. Februar 2006

KSS-Sportbus zum Besuch der Kunsteisbahn
Der KSS-Sportbus holt die Klassen (mindestens 2 Klassen) beim Schulhaus ab. Nach dem Besuch der Kunsteisbahn werden
die Klassen wieder zurückgebracht. Die Busbenützung ist gratis.
Auf der Kunsteisbahn stellen wir Ihnen Hockeystöcke und Pucks gratis zur Verfügung. Eintritt und Schlittschuhmiete gehen
zu Lasten der Schulen.

Sporttag auf der KSS
Besuch der Kunsteisbahn und des Hallenbades
Der KSS-Sportbus holt die Klassen (mindestens 2 Klassen) beim Schulhaus ab. Nach dem Besuch der KSS werden die Klas-
sen wieder zurück gebracht. Die Busbenützung ist gratis. Auf der Kunsteisbahn stellen wir Ihnen Hockeystöcke und Pucks
gratis zur Verfügung.

Verpflegung im KSS-Restaurant. Menü: Spaghetti Bolo/Napoli und 3 dl Getränk aus Offenausschank. Kombinierter Eintritt
Hallenbad und/oder Kunsteisbahn, Spezialpreis Fr.15.00 pro Person.

Anmeldung mindestens 14 Tage im Voraus an KSS, Postfach 27, 8200 Schaffhausen oder per Fax 052 633 02 33 oder per
E-mail info@kss.ch.

Dieses Spezialangebot wird unterstützt durch den Pool Schaffhauser Lebensqualität und die Firma Rattin AG.
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n Schulsynode und LTG – eine Epoche geht zu Ende

K A N T O N  T H U R G A U

Liebe Lehrerinnen und Lehrer

PISA 2003 hat es an den Tag gebracht:
sehr gute Ergebnisse für den Thurgau als
Ganzes, aber die Mädchen haben in der
Schule nicht die gleichen Chancen wie die
Knaben. Zwar können sie etwas besser
lesen als die Knaben, letztere lesen jedoch

nur noch in zwei weiteren Kantonen, ge-
samtschweizerisch besteht kein Unter-
schied zwischen den Geschlechtern. Die
Mädchen rechnen schlechter, weil sie sich
zu wenig zutrauen, mehr Angst haben
und meinen, Mathematik sei nichts für
sie.
Dieser Umstand führt dazu, dass das De-
partement für Erziehung und Kultur die
Förderung der Mädchen in Mathematik,
Naturwissenschaften und Technik sowie
die Förderung der Integration von Kin-
dern aus bildungsfernen Schichten, deren
Begabungspotenzial ebenfalls nicht aus-
geschöpft wird, in den nächsten zwei Jah-
ren zu einem Schwerpunkt macht. Am
diesjährigen Tochtertag im Einsteinjahr
2005 werden die Lehrkräfte eingeladen,
einen Auftakt zu machen, insbesondere
die Mädchen für Mathematik, Naturwis-
senschaften und Technik (MNT) zu sensi-
bilisieren und dabei die Bedürfnisse der
Knaben nicht ausser Acht zu lassen. Der
Auftakt ist Teil einer Kampagne, die ana-
log zur Leseförderung vom Amt für Volks-
schule und Kindergarten in den nächsten
zwei Jahren geführt und mit geeigneten

Materialien und Fortbildungsangeboten
begleitet werden wird. 
Der Tochtertag vom 10. November 2005
soll in unsern Schulen in Form eines Tech-
niktages so gestaltet werden, dass die
MNT-Fächer als mädchen- und jungenge-
recht, spannend und interessant erlebt
werden und nicht als angsteinflössend
und langweilig. Anfangs Oktober haben
wir alle Volksschul-Lehrkräfte mit einer
Broschüre bedient, welche konkrete Vor-
schläge unterbreitet, wie an diesem Tag
ein Flugdrachenfestival geplant und durch-
geführt werden kann. Die Broschüre
möchte neben praktischen Anleitungen
zum Drachenbau und zu physikalischen
Experimenten auch Hintergrundinforma-
tionen und Tipps für einen geschlechterge-
rechten Unterricht vermitteln. Ich würde
mich sehr freuen, wenn möglichst alle
Schulen sich von der Idee anstecken lassen
und dadurch einen Beitrag zur Sensibilisie-
rung in der Mädchen-Knaben-Thematik
leisten.
Ich wünsche Ihnen Erfolg und gutes Ge-
lingen Ihres Vorhabens und viele stärken-
de Höhenflüge innerhalb und ausserhalb
der Schule.

Bernhard Koch, Regierungsrat

n Bereit für Höhenflüge?

D E P A R T E M E N T  F Ü R  E R Z I E H U N G  U N D  K U L T U R

Der Tochtertag 2005 wird im Einsteinjahr zum Techniktag der Förderung
der Mädchen in Mathematik, Naturwissenschaft und Technik (MNT).

immer noch besser als ihre Kollegen im in-
terkantonalen Vergleich. Sehr stossend
ist, dass die Mädchen im Thurgau deutlich
schlechter rechnen als die Knaben, auch in
den Naturwissenschaften besteht eine
Differenz. Der geschlechtsspezifische Un-
terschied im Problemlösen zuungunsten
der Mädchen besteht ausser im Thurgau

Die beiden scheidenden Präsidenten der
Schulsynode und des LTG haben zusam-
men mit ihren Vorstandsmitgliedern einen
wesentlichen Beitrag zum erfolgreichen
Gelingen dieses organisatorischen Ent-
wicklungsprojekts geleistet. Felix Züst hat
zehn Jahre im Synodalvorstand mitge-

wirkt und diesen die letzten vier Jahre prä-
sidiert. Magnus Jung stand während acht
Präsidialjahren an der Spitze des LTG. Sie
leiteten den Prozess der Zusammen-
führung der beiden Organisationen um-
sichtig und mit grossem persönlichen Ein-
satz. Dank sorgfältiger Vorbereitung und

Planung sowie umfangreicher Informati-
ons- und Überzeugungsarbeit gelang es
ihnen zusammen mit den Vorständen, die
Konferenzen und die Basis der Lehrperso-
nen für die neue Berufsorganisation zu
gewinnen und Bildung Thurgau zu einem
guten Start zu verhelfen.

Am 17. September 2005 wurde die Schulsynode Thurgau (SSTG) nach rund 150 Jahren aufgelöst, um zusammen
mit dem Verband Lehrerinnen und Lehrer Thurgau (LTG) den Grundstein zur neuen Berufsorganisation Bildung
Thurgau zu legen. Die neu entstandene Berufsorganisation Bildung Thurgau vereinigt Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmer, welche an den öffentlichen und privaten Thurgauer Schulen einen pädagogischen, erzieherischen
oder therapeutischen Auftrag haben, und befasst sich mit gewerkschaftlichen, pädagogischen und berufspoliti-
schen Fragen. 
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Ich danke den beiden Präsidenten Felix
Züst und Magnus Jung sowie den Vor-
standsmitgliedern von Schulsynode und

LTG ganz herzlich für das grosse Engage-
ment und die vorzügliche Arbeit, die sie in
den vergangenen Jahren im Interesse der

Thurgauer Lehrerschaft und zum Wohle
der Thurgauer Schule geleistet haben. 

Bernhard Koch, Regierungsrat

n Geschichtlicher Rückblick zur Thurgauer Schulsynode

Einen geschichtlichen Rückblick zur Entstehung und Entwicklung der Thurgauer Schulsynode hat Susanne Tobler,
Staatsarchiv Thurgau, zusammengestellt. Die Aufgaben und Themen, mit welchen sich die Thurgauer Schulsy-
node während 136 Jahren auseinander setzte, würdigt die Entwicklung der Thurgauer Schule und zeigt auf, mit
welcher Ernsthaftigkeit und mit welchem Pflichtbewusstsein Lehrerinnen und Lehrer seit Jahrzehnten ihren be-
ruflichen Auftrag wahrnehmen.

Thurgauer Schulsynode 1869–2005
von Susanne Tobler
Staatsarchiv des Kantons Thurgau

Gründung
Auslöser zur Bildung einer Schulsynode
war die neue Kantonsverfassung vom 28.
Februar 1869. Zweck: Begutachtung von
Lehrplan und Lehrmitteln und rechtlichen
Grundlagen

In § 40 KV heisst es: «Einer aus der ge-
samten Lehrerschaft gebildeten Schulsy-
node steht bei Festsetzung des Lehrplanes
und der Lehrmittel für die allgemeine
Volksschule, sowie beim Erlasse der die-
selben betreffenden Organisationsgeset-
ze das Recht der Begutachtung und An-
tragstellung zu.
Die Form der Schulinspektion bestimmt
nach eingeholtem Gutachten der Synode
das Gesetz.»

Erste Schulsynode vom 28. Juni 1869
Bereits am15. Mai 1869 erliess der Regie-
rungsrat einen Beschluss zur Durch-
führung einer ersten Synode in Weinfel-
den, und schon am 6. August 1869 ge-
nehmigte er das Reglement.
Es bestimmte alle im Kanton angestellten
Lehrer als Mitglieder, den Vorsteher des
Erziehungsdepartements und die Schulin-
spektoren als Teilnehmer mit beratender
Stimme. Die Verhandlungen waren öf-
fentlich, der Besuch bei Busse von 2 Fran-
ken obligatorisch. Andererseits erhielt
jedes Mitglied eine Reiseentschädigung
von 2 bis 5 Franken, je nach Entfernung
seines Wohnorts vom Tagungsort. Neben

Leitung durch den üblichen Vorstand
schrieb das Reglement die Einsetzung
einer Direktionskommission von 11 Mit-
gliedern vor. In dieser sollte stets jeder Be-
zirk sowie die Kantonsschule und das Se-
minar vertreten sein.
Reglementarisch festgeschrieben war
auch der Tagungsverlauf: Nach der Eröff-
nung wurden neu eintretende Mitglieder
vorgestellt; dann wurde beraten über
«Einrichtung und Beförderung des Schul-
wesens, über Festsetzung des Lehrplanes
und der Lehrmittel und über die diesfälli-
gen Wünsche und Anträge, welche in
ihrem [der Synode] Namen an die Behör-
den zu richten» seien. Schliesslich stand
ein «wo möglich freier» Vortrag über ein
berufsbezogenes Thema auf der Tages-
ordnung.
Schon am 28. Juni 1869 fand in Weinfel-
den die erste Versammlung statt. Es nah-
men 280 der 293 Lehrer im Kanton teil –
die einzige Lehrerin nicht. Es heisst im Pro-
tokoll dazu: «Aus selbstverständlichen
Gründen wird […] die Abwesenheit der
zur Zeit in Frauenfeld angestellten Lehre-
rin ein für alle Mal als entschuldigt be-
trachtet.» Ihr Name wird nicht genannt;
wir finden ihn aber im Lehreretat des Jah-
res 1870, sie hiess Elise Geissberger. Wel-
ches die «selbstverständlichen Gründe»
waren, erfahren wir leider nicht.

Rückblick: 25., 50., 75. und 100. Synode
1894, 17. September, Weinfelden
Das Tagungsthema lautet «Über Schulhy-
giene». Den Vortrag von Dr. Isler aus Frau-
enfeld ergänzt Sekundarlehrer Braun aus
Bischofszell aus Sicht der Schule. Er plä-

diert für bessere hygienische Verhältnisse
in den Schulhäusern und für Turn- und
Spielplätze. Die Kinder sollen nicht zu
schwere Ranzen hin- und herschleppen
müssen; sie sollen im Schulhaus nasse
Kleider trocknen und nasse Schuhe und
Socken wechseln können. Hygienische
Grundsätze will Braun auch auf Strafen
angewendet wissen. Nur Nacharbeit und
Nachsitzen sollen angewendet werden,
Körperstrafe höchstens im Falle von «Ro-
heit und Bosheit». Ausflüge, Reisen, Turn-
fahrten, Ferienkolonien sollen die Ge-
sundheit der Kinder fördern.
Weitere Traktanden sind ein neues Ge-
sangslehrmittel, Probleme der Orthogra-
phie und die Einführung der Steilschrift
(alle drei Pendenzen werden vertagt). Am
längsten wird über Änderungen in den
Statuten der Lehrer-, Alters- und Hilfskas-
se diskutiert.
Am Mittagessen in der «Krone», an wel-
chem der «Liederkranz am Ottenberg»
mit Liedvorträgen unterhält, nehmen
über 200 Lehrer und Lehrerinnen teil. 25
Jahre nach der Gründung gelten die
«selbstverständlichen Gründe» offenbar
nicht mehr, und die Frauen (Fräulein!)
dürfen nicht nur an der Synode, sondern
auch am anschliessenden Bankett teilneh-
men. Zum Abschluss wird gemeinsam das
Lied «Rufst du, mein Vaterland» gesun-
gen.

1919, 1. September, Frauenfeld
Die Synode beschäftigt sich mit dem
Thema «Schule, Berufswahl und Berufs-
beratung». «Man vergesse nicht, dass es
sich bei der [Berufs-] Entscheidung darum
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handelt, sich 50 und mehr Jahre zufrieden
und lebensfreudig zu erhalten», meint der
Referent. Die Aufgabe der Schule in
Bezug auf die Vorbereitung auf die Be-
rufswahl sei «eine teils aufklärende und
belehrende, teils beobachtende und for-
schende». Es wird empfohlen, die Ju-
gendlichen einen sogenannten Vertrau-
ensbrief schreiben zu lassen, worin sie
dem Lehrer, ohne sich den Kommentaren
der MitschülerInnen aussetzen zu müs-
sen, ihre Neigungen und Wünsche mittei-
len können. Als wichtig wird erachtet,
neben der geistigen Eignung für einen
Beruf auch die körperliche Eignung abzu-
klären: Gesundheit, Körperkraft, Seh-
schärfe usw. Im Hinblick auf die weibliche
Berufswahl heisst es: «[…] so versteht
sich von selbst, dass in der eminent wich-
tigen Frage der Berufswahl die Mädchen
inbegriffen sein müssen, und an anderer
Stelle «[…] im Mädchen soll Lust und
Liebe für eine vernunftgemässe Haus-
haltsführung geweckt werden» […].
Schliesslich wird auf die Notwendigkeit
einer Ausbildung für «Mindererwerbs-
fähige» hingewiesen und auf die Bedeu-
tung einer Berufslehre im Gegensatz zum
«Handlangertum».

Ein weiteres wichtiges Traktandum war
die Begutachtung des neuen Oberstufen-
lesebuchs. Es wurden verschiedene Anträ-
ge gestellt: Einführung eines neuen Lie-
derbuchs, Postulat betreffend die obliga-
torische Mädchenfortbildungsschule, Exa-
men, Änderungen in Neuauflagen von
Lesebüchern, «Mittel und Wege zur Re-

medur in der Steuertaxation der Lehrer-
schaft», und schliesslich Erhöhung der Sy-
nodal- und Konferenztaggelder.

1944, 12. Dezember, Romanshorn 
Als Begrüssungsreferat tut Seminardirek-
tor Dr. Willi Schohaus einen «Ausblick auf
die Berufsproblematik». Er beleuchtet kri-
tisch den Fortschrittsglauben, die «Ver-
sentimentalisierung des Kindes» und die
Überschätzung von Methodik und Unter-
richtstechnik. Er mahnt, sich der Be-
grenztheit menschlichen Könnens immer
bewusst zu sein. Auch warnt er vor einer
Schwächung des Berufsstands und der
Schule durch eine künstliche Kluft zwi-
schen den «Reformern» und den stilleren
Vertretern der «alten Schule».
In den Mitteilungen wird über die Revi-
sion der Schulgesetzgebung informiert.
(Dieser Prozess sollte noch bis ins Jahr
1978 dauern.)
Das Hauptreferat unter dem Titel «Bil-
dung und Humanität» hält der ehemalige
Seminardirektor Prof. Dr. Paul Häberlin,
Basel. Bildung, so führt er aus, sei For-
mung, Gestaltung. Bildung erreiche der
Mensch, indem er bestrebt sei, sein Leben
zu formen; dadurch erreiche er Huma-
nität. «Bilden» nennt Häberlin mit Platon
«den Versuch, dem kleinen Flämmchen,
das in jedem Menschen brennt, Nahrung
zuzuführen». Nicht den Charakter, wohl
aber die Einstellung des Menschen – zu
sich selbst, zur Welt, zu Gott – könne man
bilden. Bildungsziel müsse es sein, einen
Schritt weiterzukommen «auf dem Weg
vom Mensch sein zum Mensch werden».

1969
Es scheint fraglich, ob in diesem Jubiläums-
jahr überhaupt eine Schulsynode stattge-
funden hat. Ein Protokoll liegt im Staats-
archiv nicht vor, und auch im Schulblatt
und in den Akten des Synodalvorstands
findet sich kein Hinweis. 
In einem Protokoll des Synodalvorstands
vom 22. Oktober 1969 liest man lediglich
die Notiz, dass an der nächsten Synodal-
versammlung die Frage des Herbstschul-
beginns und das neue Synodalreglement
und verhandelt werden soll. 

Ablösung der Vollversammlung
durch den Synodalvorstand 1970
Dieses Reglement wurde am 12. März
1969 vom Synodalvorstand und am 7.
September 1970 von der Synode mit einer
Gegenstimme gutgeheissen und vom Re-
gierungsrat am 3. November1970 geneh-
migt. Damit ging, nach 100 Jahren, die
Zeit der Vollversammlung zu Ende; sie
wurde vom Synodalrat abgelöst. 293
Lehrkräften im Gründungsjahr 1869 stan-
den ca.1200 im Jahr1970 gegenüber. Die-
ses schwerfällige Gremium konnte das
verfassungsmässig festgelegte Begutach-
tungsrecht nicht mehr in sinnvoller Weise
ausüben – ganz abgesehen davon, dass es
im Kanton keinen Tagungsraum gab, der
eine solche Grossversammlung ohne
Schwierigkeiten aufnehmen konnte.
Damit trotzdem jedem Synodalen die
Möglichkeit zur freien Meinungsäusse-
rung gegeben war, sah das neue Regle-
ment eine Urabstimmung auf Begehren
eines Zehntels der Synodalen vor.

Rückblick auf die Tagungsthemen
Am häufigsten wurden Themen gewählt, die im Zusammenhang mit dem reglementarischen Mitspracherecht der Synode standen:
Lehrplan, Lehrmittel, Schulgesetz. Oft aber standen auch Vorträge zu erzieherischen Fragen in einem weiteren Sinn auf der Ta-
gungsordnung. Einige der Referate fallen auf, sei es durch das Thema selbst, sei es durch den frühen Zeitpunkt der Aufnahme, sei
es durch die bis heute dauernde Aktualität.

1879 Gründung einer Unterstützungskasse für Lehrer, welche durch Alter oder Krankheit dienstunfähig geworden sind.
1879 Die ethische Aufgabe der Schule mit besonderer Rücksicht auf die Zustände der Gegenwart. Ein Blick auf die Seite 18 des ge-

druckten Synodalberichts gibt Antwort auf die Frage, was denn mit den «Zuständen der Gegenwart» gemeint war: «Die
Selbstbeherrschung des Individuums gegenüber den Genüssen des Lebens, die Selbstbeschränkung des Einzelnen nach Mass-
gabe seiner Verhältnisse, hat abgenommen. Das Streben nach Besitz und Genuss hat sich unter dem Einflusse mannigfacher
Faktoren gesteigert und hat teilweise ungesunde Gestalt angenommen. Die Selbstschätzung des Einzelnen und seine An-
sprüche an die materiellen Lebensgüter sind grösser geworden; die Lust und Fähigkeit zur ausdauernden körperlichen Arbeit
unter bescheidenen Ansprüchen hat sich vermindert. Die Befriedigung der leiblichen Bedürfnisse hat sich von den einfachen,
milden, stärkenden Nahrungsmitteln ab- und den Genuss- und Reizmitteln zugewendet, unter deren verderblichem Einflusse
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Im Jahr 2001 erschien der erste Bericht zur
Entwicklung des Thurgauer Bildungswe-
sens, der zweite folgte im Jahr 2003. Wie
geplant wird nun wiederum zwei Jahre
später der dritte Bericht veröffentlicht.
Dargestellt wird, was sich fort- und wei-
terentwickelt. Bereiche, die sich derzeit
nicht oder nur leicht verändern, sind nicht
Thema des Berichtes und werden nur am
Rande beleuchtet. Entwicklungsplanung
erstreckt sich über mehrere Jahre und ist
mit der Finanzplanung im Erziehungsbe-
reich verknüpft. Damit wird eine transpa-
rente Übersicht sowohl über den Stand
der Schulentwicklungsprojekte als auch
über die finanziellen Auswirkungen gege-
ben. 
Das Ziel aller Massnahmen ist durch Ver-
fassung, Gesetze und Rahmenbedingun-
gen festgelegt. Viele Ziele wurden er-
reicht, wesentliche Projekte sind abge-
schlossen. Das Parlament hat einige wich-
tige Gesetzesvorlagen verabschiedet.
Dazu gehören die durchlässige Sekundar-
schule, die Geleiteten Schulen, die Brü-
ckenangebote oder die Bewilligung von
Neu- und Erweiterungsbauten an Berufs-
und Mittelschulen, um nur einige Beispie-
le zu nennen. 

Allgemeine Entwicklungen
Die Zukunftsvorstellungen ergeben sich
aus den Erwartungen des Regierungsra-
tes, insbesondere den regierungsrätlichen
Richtlinien, des Parlaments, der Eltern, der
Lehrkräfte, der Bildungspolitik aus Bund
und Kantonen, aus Wirtschaft und Gesell-
schaft sowie aus den Erkenntnissen aus
der Wissenschaft und aufgrund der stra-
tegischen Planung des Departements für
Erziehung und Kultur. Die Entwicklung
der Bildungslandschaft wird somit nie still

stehen können. Nach der «Aufholjagd»
der letzten Jahre dürfte es zwar in Zukunft
etwas ruhiger werden, vor uns liegen aber
neben der Konsolidierung einige weitere
Herausforderungen, die mittel- und lang-
fristig anfallen werden. Zu nennen sind
etwa die Reorganisation des sonder-
pädagogischen Angebots, das Sprachen-
konzept oder die Blockzeiten. 

Standortqualität 
Erst die Gesamtheit aller Bemühungen mit
all den Verflechtungen machen die Bil-
dungsqualität eines Standortes aus, dem
es Sorge zu tragen und den es weiter zu
entwickeln gilt. Der Mensch, das Wohl
der Heranwachsenden, steht im Zentrum.
Die Schülerinnen und Schüler sollen be-
fähigt werden, sich motiviert und selbst-
verantwortlich Kompetenzen anzueignen
für ihr heutiges Leben und für ihre Zu-
kunft. Dabei ist die Individualität und die
Gemeinschaftsfähigkeit gleichermassen
zu entwickeln und zu fördern. 
Die Bedeutung der Bildung als Standort-
faktor ist im heutigen wirtschaftlichen
Umfeld sehr hoch und wird in Zukunft
weiter zunehmen. Der Wettbewerb hin-
sichtlich Wissen und Können macht nicht
mehr vor Landes- oder gar Kantonsgren-
zen Halt. Mit PISA und anderen interna-
tionalen Studien ist die Schweiz im Zeital-
ter der globalen Bildungspolitik bzw. des
internationalen Benchmarkings ange-
langt. Das bedeutet, dass die Lernbereit-
schaft auf jeder Ebene des Bildungssys-
tems gefordert ist, um sich mit diesen
neuen Herausforderungen erfolgreich
auseinander setzen zu können. Auch die
hohe und weiter zunehmende Mobilität
der Bevölkerung ist ein wichtiger Einfluss-
faktor. Sowohl von Seiten der Eltern als

auch der Wirtschaft wird gut begründet
ein Abbau von bildungssystemischen In-
kongruenzen verlangt, dem die Bildungs-
politik Rechnung tragen muss. Es besteht
ein hoher Druck auf die föderale Bil-
dungslandschaft, ihre Angebote zu koor-
dinieren. Dies zeigt sich beispielsweise am
geplanten Verfassungsartikel des Bundes:
Der Bund soll für übergreifende Themen
subsidiär gesetzgeberisch tätig werden für
den Fall, dass sich die Kantone nicht eini-
gen können. 

Bildungsindikatoren
Das Bildungswesen stellt sich auch im
Thurgau folgenden Herausforderungen
des nationalen Indikatorensystems, das
regelmässig überprüft und verglichen
wird:

– Wirksamkeit/Effektivität: 
Das Bildungswesen vermittelt qualitativ
hochstehende Kompetenzen für alle. 
Indikator: z.B. Kompetenzmessungen
bei Jugendlichen.

– Effizienz: 
Das Bildungswesen setzt die verfügba-
ren Mittel möglichst effizient ein. 
Indikator: z.B. Bildungsausgaben pro
Schüler und Schülerin.

– Gleichheit/Gerechtigkeit: 
Das Bildungswesen gewährleistet die
Chancengleichheit und kompensiert
soziale oder kulturelle Defizite. 
Indikator : z.B. Selektion in die verschie-
denen Schulstufen und -typen.

– Dauerhaftigkeit/Nachhaltigkeit: 
Das Bildungswesen vermittelt dauer-
hafte Kompetenzen und eine optimale
Grundlage für lebenslanges Lernen. 
Indikator: z.B. Teilnahme an Weiterbil-
dung.
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n Bericht zur Entwicklung des Thurgauer Bildungswesens 2005

D E K

Der dritte «Bericht zur Entwicklung des Thurgauer Bildungswesens» ist am 30. September 2005 erschienen. Er
gibt einen umfassenden Überblick über das Umfeld, in dem das Thurgauer Bildungswesen steht, über die Strate-
gie, die Regierung und Departement verfolgen sowie über die Entwicklungen und Herausforderungen in den ein-
zelnen Bildungsstufen. Ergänzt wird die Auslegeordnung durch Angaben über die finanziellen Auswirkungen der
Entwicklungen, die Kostenentwicklung im Bildungswesen sowie statistische Angaben.
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– Innovation: 
Das Bildungswesen passt sich rasch,
wirksam und dynamisch an den gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Wan-
del an. 
Indikator: z.B. Verfügbarkeit und Be-
nützung der Informations- und Kom-
munikationstechnologien (IKT) in der
obligatorischen Schule.

Bedeutung der Sprachen
Bezüglich Sprachenkonzept haben sich
die Kantone im Rahmen der EDK auf die
gesamtschweizerisch einheitliche Ein-
führung zweier Fremdsprachen an der
Primarstufe ausgesprochen, die EDK-Ost
für ihr Gebiet in Abstimmung mit den an-
deren deutschschweizerischen Regionen
für Englisch und Französisch. Das ent-
wicklungspsychologische Lernfenster des
frühen Spracherwerbs soll genutzt wer-
den, um für die Zukunft sowohl in staats-
politischer Hinsicht als auch von den An-
forderungen des Arbeitsmarktes her
gerüstet zu sein. Es ist wichtig, sich des
positiven Lernpotenzials der Einführung
zweier Fremdsprachen an der Primarstufe
bewusst zu werden. Die Rahmenbedin-
gungen für die Lehrkräfte sind so zu ge-
stalten, dass ein Gewinn für alle und nicht
eine Mehrbelastung entsteht. 

Neue PISA-Studie
Die interkantonale Auswertung der Daten
der PISA-Studie von 2003 vom Mai 2005
zeigt, dass sich die vereinten Anstrengun-
gen von Schülerinnen und Schülern, Lehr-
kräften, Eltern, Regierungsrat, Parlament
sowie den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern des Departementes für Erziehung
und Kultur für die Entwicklung der Bil-
dung gelohnt haben. Der Thurgau ist in
allen vier gemessenen Bereichen Mathe-
matik, Lesen, Naturwissenschaften und
Problemlösen in der schweizerischen Spit-
zengruppe und deutlich über dem
schweizerischen Durchschnitt. Der Thur-
gau ist mit seiner Schule gut unterwegs,
die Projekte entfalten ihre gewünschte
Wirkung. Die Geleiteten Schulen bilden
eine wichtige Voraussetzung für die Ent-
wicklung guten Unterrichts und eines ört-
lichen Schulklimas, die durchlässige Se-
kundarschule erlaubt eine Ausbildung, in

der die individuellen Begabungen ver-
mehrt gefördert werden, die Pädagogi-
sche Hochschule begleitet das Bildungs-
wesen mit einer zeit- und aufgaben-
gemässen Aus- und Weiterbildung unse-
rer Lehrerschaft und trägt mit ihren For-
schungsergebnissen zu einer Qualitäts-
verbesserung bei. Dazu beigetragen hat
aber auch die Professionalisierung der Bil-
dungsverwaltung, die Grundlagen bereit
stellt und die Schule vor Ort mit Rat und
Tat unterstützt. 
Die guten Resultate unseres Schulwesens
erfüllen uns mit Freude, es gilt aber auch,
vor einer Euphorie zu warnen. Gut zu sein
ist das eine, gut zu bleiben das andere.
Wir müssen uns anstrengen, um die hohe
Qualität zu halten und weiter zu steigern.
Ein Land wie die Schweiz mit einer hoch
entwickelten Wirtschaft darf sich nicht zu-
frieden geben, solange es nicht zur Spit-
zengruppe gehört. Die erwähnten Studi-
en haben auch Schwachstellen aufge-
zeigt, die angegangen werden müssen.
Dazu gehören die breite Streuung der Lei-
stungen, die mangelhafte Integration
fremdsprachiger Kinder, die starke Kop-

pelung der Leistung an die soziale Her-
kunft sowie unnötige Unterschiede zwi-
schen den Geschlechtern, die es anders-
wo in diesem Ausmass nicht mehr gibt. 

Lehrerinnen, Lehrer und Schulbehörden
Das Klassenklima im Thurgau ist gemäss
PISA-Studie 2003 das beste gesamt-
schweizerisch. Das heisst nichts anderes,
als dass die Lehrkräfte gut motiviert sind,
sich für die Schule einsetzen und sehr gute
Arbeit leisten. Dass Entwicklungsprojekte
jedoch auch belastend sein können kam
u.a. in der Studie «Arbeitsbedingungen,
Belastungen und Ressourcen der Thur-
gauer Volksschullehrkräfte» zum Aus-
druck, die von der Pädagogischen Hoch-
schule als Teilstudie im Dezember 2003
durchgeführt wurde. Darin kam zum Aus-
druck, dass die Mehrheit der Lehrkräfte
sehr zufrieden ist mit ihrer Arbeit – eine
überaus erfreuliche Feststellung. Als be-
sonders belastende Faktoren wurden ge-
nannt: 1. das Verhalten «schwieriger»
Schüler und Schülerinnen, 2. die unter-
schiedlichen und zum Teil sich widerspre-
chenden und sehr hohen Erwartungen

Ein hoffnungsvoller Blick in die Zukunft
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verschiedener Personengruppen an die
Schule und 3. Veränderungen im Schul-
system, Reformen. Diesem Umstand
sowie dem auch andernorts zu beobach-
tenden Phänomen, dass sich rund ein
Drittel der Lehrkräfte erschöpft fühlt, gilt
es Rechnung zu tragen. In der Teilstudie
«Arbeitsbedingungen, Belastungen und
Ressourcen der Thurgauer Schulbehör-
den» vom Februar 2005 steht die Belas-
tung durch kantonale Schulentwicklungs-
projekte gar an erster Stelle. In dieser Stu-
die wird aber auch deutlich, dass Entwick-
lungen während ihrer Erarbeitung zwar
belastend sein können, nach der Ein-
führung aber eine Entlastung bringen. So
trauen die Schulbehörden der Einführung
der Geleiteten Schulen – notabene dem
umfassendsten Schulentwicklungsprojekt
im Thurgau – auch das grösste Potenzial
für ihre eigene Entlastung zu. 

Dank
Ein grosser Dank geht an alle, die sich für
das grosse und wichtige Ziel der Bildung
der Jugend und für die Weiterentwicklung
unseres guten Schulwesens einsetzen. 

Spezifische Entwicklungen in
den einzelnen Bereichen und Ämtern
Es werden hier einige der spezifischen
Entwicklungen und Herausforderungen in
den einzelnen Ämtern herausgegriffen:

Entwicklungen und Herausforderungen
im Bereich Volksschule und Kindergarten
Geleitete Schulen: Über 50% der Thur-
gauer Schülerinnen und Schüler werden
bereits in Geleiteten Schulen unterrichtet.
Diese über Erwarten rasche Zunahme an
Geleiteten Schulen im Rahmen der Erpro-
bung zeigt die Wichtigkeit und Dringlich-
keit dieser Reform. Mitte 2005 erliess der
Grosse Rat die gesetzliche Grundlage für
eine generelle Einführung. Ziel ist die In-
kraftsetzung auf den 1. Januar 2006. 
Durchlässige Sekundarschule: Es wird er-
wartet, dass es der kooperativen Ober-
stufe gelingt, die Begabungen aller Ju-
gendlicher optimal zu fördern. Die Geset-
zesrevision im Hinblick auf die flächen-
deckende Einführung der durchlässigen
Sekundarschule wurde Anfang 2005

durch den Grossen Rat verabschiedet. Sie
tritt per 1. Januar 2006 in Kraft.
Basisstufe: Das Projekt der Basis- und
Grundstufe ist gesamtschweizerisch das
grösste laufende Schulentwicklungspro-
jekt, an dem sich der Thurgau beteiligt.
Die Evaluation des laufenden Projektes
Basisstufe zeigt, dass bereits bei Eintritt
grosse herkunftsbedingte Differenzen bei
den Kindern bestehen, die umso besser
ausgeglichen werden können, je früher
sie angegangen werden. 
Schulevaluation: Die Schulevaluation
evaluiert in regelmässigen Abständen den
Stand der einzelnen Schulen, indem sie
konkrete Fragestellungen der Schulen sel-
ber, des Departements oder des Amtes für
Volksschule und Kindergarten evaluiert
sowie Stärken/Schwächen-Profile der
Schulen erstellt. Ihre Erkenntnisse spiegelt
sie einerseits den betreffenden Schulen
zurück. Andererseits bereitet sie anhand
der Resultate aller evaluierten Schulen
entsprechendes Steuerungswissen zu
Handen des Departementes und des Re-
gierungsrates auf. 
Schulberatung: Die Schulberatung wird
rege genutzt, sowohl von einzelnen Lehr-
personen wie auch von ganzen Teams
und Schulen. Es handelt sich u.a. um eine
zentrale Massnahme zum Abbau von und
zum Umgang mit Belastungen und Kon-
flikten und dient der Prävention im wei-
testen Sinne. 
Sonderpädagogik: Eine breit angelegte
Analyse des heutigen sonderpädagogi-
schen Angebotes konnte abgeschlossen
werden. Sie diente als Grundlage für die

Erarbeitung von kurz-, mittel- und lang-
fristigen Massnahmen zur Reorganisation
des sonderpädagogischen Angebotes.
Neben den pädagogischen Anliegen zur
Entwicklung hin zu einer verstärkt inte-
grativen Schule tragen sie auch zur Ein-
dämmung der aktuellen Kostenexplosion
bei. 
Integrative Schule: Übergeordnetes Ziel
aller örtlichen Entwicklungen ist es, län-
gerfristig alle Schulen zu befähigen, mög-
lichst viele Schülerinnen und Schüler in
den Regelklassen bzw. in der örtlichen
Schule zu fördern. Dabei kommt einer in-
tegrativen Schulischen Heilpädagogik,
einer gut funktionierenden Zusammenar-
beit der Lehrkräfte sowie geeigneten
schulinternen Strukturen eine grosse Be-
deutung zu. Eine gute Voraussetzung zur
Erreichung dieser langfristig angelegten,
hochgesteckten pädagogischen Zielset-
zung bildet die Entwicklung des Unter-
richts in Geleiteten Schulen. Ein entspre-
chendes Konzept für ein  Entwicklungs-
projekt wird bis Ende 2005 ausgearbeitet.

Entwicklungen und Herausforderungen
im Bereich Mittel- und Hochschulen
Evaluation: Die Mittelschulen erhalten in
der Evaluation durch ihre Absolventinnen
und Absolventen gute Noten. Die Schüle-
rinnen und Schüler des Gymnasialen
Grundjahres, die sich im 9. Schuljahr be-
finden, wurden vom PISA-Test erfasst, sie
leisten einen hervorragenden Beitrag zum
ausgezeichneten Resultat des Thurgaus. 
Maturitäts- und Hochschulquote: Der
Thurgau hat gesamtschweizerisch gese-

Mit Konzentration und Zusammenarbeit zum Erfolg



hen eine knapp unterdurchschnittliche
Maturitätsquote sowie eine tiefe univer-
sitäre Abschlussquote und stellt damit
eine begrenzte Zahl im Tertiärbereich aus-
gebildete Arbeitskräfte zur Verfügung.
Dieser Umstand dürfte auch mit dem
«Brain-drain» zusammenhängen, der im
gesamtschweizerischen Vergleich bedeu-
tend ist. Diesem Umstand zu begegnen ist
eine wichtige Herausforderung, die über
das Bildungswesen hinausreicht.
Pädagogische Hochschule: Die einzige
Hochschule des Kantons entwickelt sich
erfreulich. Es ist ihr bereits gelungen
Lehre, Forschung, und Dienstleistungen
gut zu positionieren. In allen Bereichen ist
die Nachfrage gross. Die Aus- und Wei-
terbildung der Lehrerinnen und Lehrer
sowie Forschung und Dienstleistungen
sind für die Schule Thurgau und damit für
den Bildungs- und Wirtschaftsstandort
zentral. Die Hochschule in Kreuzlingen
steht in einem Wettbewerb, deshalb ist es
notwendig, auch für die benötigte Infra-
struktur und gute räumliche Rahmenbe-
dingungen zu sorgen, damit die Leistun-
gen optimal erbracht werden können.

Entwicklungen und Herausforderungen
im Bereich Berufsbildung und
Berufsberatung
Berufsschulen: Die Kantonalisierung der
Berufsschulen ist erfolgreich umgesetzt,
die vielen entstandenen Schnittstellen-
probleme konnten einer Lösung zuge-
führt werden. Es stellt sich heraus, dass als
Konsequenz der Kantonalisierung und
aufgrund der durch das neue eigenössi-
sche Berufsbildungsgesetz bedingten Än-
derungen die Bildungsaufträge sowie die
räumlichen Verhältnisse der Berufsschu-
len in ihrer Gesamtheit zu überprüfen
sind. 
Lehrstellen: Zwar wurde in den letzten
Jahren dank intensiver Kooperation mit
der Wirtschaft eine Rekordzahl von Aus-
bildungsplätzen zur Verfügung gestellt,
infolge einer hohen Zahl von ausbildungs-
willigen Jugendlichen sind aber weiterhin
grosse Anstrengungen zu unternehmen,
um möglichst alle Jugendlichen in die
Ausbildung zu integrieren. Mit dem Ge-
setz zu den Brückenangeboten, das 2004
verabschiedet wurde, sind die nötigen

rechtlichen Grundlagen für weitere Ver-
besserungen geschaffen. 
Gesundheitsberufe: Mit der Ausbildung
Fachangestellte oder Fachangestellter
Gesundheit (FAGE) wurde erstmals eine
Berufslehre im Gesundheitsbereich einge-
führt. Am Bildungszentrum für Gesund-
heit öffnet im Herbst 2005 die Höhere
Fachschule ihre Tore, die bisherigen Dip-
lomausbildungen Niveau I und II werden
abgelöst von der Ausbildung zur Pflege-
fachfrau und zum Pflegefachmann Dip-
lom Höhere Fachschule. 
Berufs- und Studienberatung: Die Zahlen
der Besucher und Besucherinnen in den
vier Berufsinformationszentren haben
sich in den letzten vier Jahren verdoppelt.
Die Anforderungen an die Berufs- und
Studienberatung werden quantitativ und
qualitativ weiterhin hoch bleiben.

Wo erhältlich?

Der Bericht zur Entwicklung des
Thurgauer Bildungswesens 2005
wurde in zwei Exemplaren in jedes
Schulhaus geliefert.
Weitere Exemplare sind erhältlich
beim Departement für Erziehung und
Kultur, Regierungsgebäude, 8510
Frauenfeld, Telefon 052 724 22 67,
Fax 052 724 29 56, E-Mail: dek@
tg.ch.

Der Bericht erscheint auch als pdf-
Download auf: http://www.dek.tg.
ch (Erziehungsdepartement > Gene-
ralsekretariat > Schulentwicklung
und Bildungsplanung.).
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die physische und moralische Kraft immer mehr zu sinken droht. Die Intelligenz hat dabei, dank der Schule und der fort-
schreitenden Wissenschaft, nicht abgenommen, wohl aber der Reichtum des Gemütes, die Ruhe des Bewusstseins, die Ge-
sundheit der Triebe und die sittliche Kraft des Willens.»

1887 Wie kann in unseren Schulverhältnissen schwachsinnigen Schülern, die beim lehrplanmässigen Unterricht absolut nicht fort-
kommen, gleichwohl aber nicht bildungsunfähig sind, ein Ersatz für die obligatorische Primarschule geboten werden?

1894 Über Schulhygiene
1896 Der physikalische Unterricht in der Primarschule mit besonderer Berücksichtigung der dabei zu verwendenden Veranschauli-

chungsmittel
1905 Schule und Alkoholismus
1912 Jugendlektüre
1919 Schule, Berufswahl und Berufsvorbereitung
1926 Erziehung zum Frieden
1929 Die Körperstrafe 
1936 Grundsätzliches zur ästhetischen Erziehung
1948 Mädchenseele und Mädchenbildung
1950 Wandlungen des biologischen Denkens
1956 Verantwortung gegenüber der Muttersprache
1964 Die viersprachige Schweiz
1966 Grundsätzliches zum schulpsychologischen Dienst
1967 Die Lehrerbildung auf der Basis der Trennung von allgemeiner und beruflicher Ausbildung, mit Koreferat als Stellungnahme

für die Idee der Seminarbildung.

SCHILW-Gesuche an die WBS

Bedingungen für
finanzielle Unterstützungsbeiträge 
Für eine Gesuchsbewilligung müssen alle
Punkte erfüllt sein. 
– Das Gesuch muss mindestens 4 Wo-

chen vor Beginn der Weiterbildung bei
der WBS eintreffen. 

– Für das Gesuch ist das WBS-Formular
zu benutzen (Integriert in Kurspro-
gramm, resp. abrufbar unter www.phtg.
ch > Weiterbildung/Dienstleistungen >
Weiterbildung Schule. 

– SCHILW-Gesuche werden nur unter-
stützt, wenn sich die Weiterbildung auf
die Entwicklungsschwerpunkte «Unter-
richt» und/oder «Schule als lernende
Organisation» ausrichtet. 
Kriterien: Gesuch erläutert, welchen
Beitrag die SCHILW-Veranstaltung da-
zu leistet.

– An SCHILW-Veranstaltungen müssen
mindestens 6 Personen teilnehmen, be-
nachbarte Stufen sind mit einzubezie-
hen.

– Die Referentinnen und Referenten müs-
sen über erwachsenenbildnerische Kom-
petenzen verfügen. 
Kriterien: Gesuch muss Qualifikation
des Referenten/der Referentin im er-
wachsenenbildnerischen Bereich (Be-
rufsabschlüsse/Berufserfahrungen) do-
kumentieren.

– SCHILW muss nachhaltig und entwick-
lungsorientiert gestaltet sein. 
Kriterien: Das Gesuch zeigt auf, wie die
Evaluation der SCHILW-Veranstaltung
geplant und umgesetzt wird. Das Lern-
setting selbst muss selbstgesteuertes
Lernen beinhalten und dies muss im
Gesuch dokumentiert werden.
Hinweis: Ausgeschlossen sind SCHILW
aus dem Sportbereich (beim Sportamt

einzureichen) und zu Teamentwick-
lungsprozessen (Unterstützung bei der
Schulberatung beantragen).
Beitragsregelung: An bewilligte SCHILW
entrichtet die WBS pro Tag maximal Fr.
500.– an die Honorarkosten. Spesen
und Material gehen zu Lasten der
Schule.

Einzelgesuche an die WBS 
Sprachkompetenzaufenthalte und Fach-
tagungen/Berufskonferenzen fallen nicht
unter die Rubrik «Einzelgesuche», sondern
unterliegen gesonderten Regelungen.

Bedingungen für
finanzielle Unterstützungsbeiträge
Für eine Gesuchsbewilligung müssen alle
Punkte erfüllt sein.
– Das Gesuch muss mindestens 4 Wo-

chen vor Beginn der Weiterbildung bei
der WBS eintreffen. 

n Neue Beitragsregelungen der WBS zu SCHILW und Einzelgesuchen / swch

AVK und PHTG informieren: Im Rahmen des Aufbaus von Ressourcen und einer gezielten Steuerung von Weiter-
bildungen im Hinblick auf die aktuellen Entwicklungsschwerpunkte «Unterricht» und «Schule als lernende Orga-
nisation» sind bei der WBS1 neue Richtlinien erlassen worden. Diese betreffen Gesuche SCHILW2, Einzelgesuche,
swch3 Rückerstattungsgesuche und Weiterbildungsbeiträge an Jahrestagungen der Konferenzen. Die neuen
Bestimmungen gelten ab 1. Januar 2006. 

1WBS = Weiterbildung Schule Thurgau
2SCHILW = Schulinterne Lehrerinnen- und Lehrerweiterbildung
3swch = Schule und Weiterbildung Schweiz
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– Für das Gesuch ist das WBS-Formular
zu benutzen (anfordern unter 071 678
56 86 oder abrufen unter www.phtg.ch
> Weiterbildung/Dienstleistungen >
Weiterbildung Schule)

– Das Gesuch muss durch den Arbeitge-
ber unterstützt werden. Die Bestäti-
gung erfolgt durch Unterschrift (Schul-
behörde oder Schulleitung) auf dem
Gesuchsformular. 

– Pro Jahr und Person werden maximal
15 Tage bewilligt.

– Die gewählte Weiterbildung darf weder
als Thema im aktuellen WBS-Pro-
gramm angeboten werden noch darin
auf das Folgejahr angekündigt sein.

– Der Bezug zur Entwicklung des eigenen
Unterrichts muss ausgewiesen sein. 
Kriterien: Gesuch muss aufzeigen, wel-
chen Beitrag die angestrebte Weiterbil-
dung zur Unterrichtsentwicklung lei-
sten soll.

– Weiterbildung muss von ausgewiese-
nen Expertinnen und Experten mit er-
wachsenen-bildnerischen Kompeten-
zen erteilt werden. 
Kriterien: Kursausschreibung mit ent-
sprechender Berufsbezeichnung oder
Bestätigung der anbietenden Institu-
tion.
Hinweis: Ausgeschlossen sind Angebo-
te zum Sport, Angebote auf Nachdi-

plomstufe und berufliche Weiterqualifi-
kationen mit Abschluss.
Beitragsregelung: Die WBS übernimmt
ab 2006 bei bewilligten Gesuchen 50%
der Kurskosten, resp. maximal Fr. 60.–
pro Kurstag. Angerechnet werden nur
reine Kurskosten, keine Spesen oder
Materialgelder.

swch-Rückerstattungsgesuche
an die WBS

Bedingungen für finanzielle Beiträge 
Für eine Gesuchsbewilligung müssen alle
Punkte erfüllt sein.
– Rückerstattungsgesuche müssen bis 31.

August des gleichen Jahres bei der WBS
eingereicht werden. Spätere Gesuche
werden nicht mehr berücksichtigt. 

– Rückerstattungsgesuch muss durch Ar-
beitgeber unterstützt werden. Die Be-
stätigung erfolgt durch Unterschrift
(Schulbehörde oder Schulleitung) auf
dem Gesuch.

– Kursthema wird im aktuellen Kursjahr
im WBS-Programm nicht angeboten
und darin auch nicht auf das Folgejahr
angekündigt.
Hinweis: Von Beiträgen grundsätzlich
ausgeschlossen sind Angebote im Nach-
diplombereich, Sportkurse und berufliche
Weiterqualifikationen mit Abschluss.

Beitragsregelung: Die WBS übernimmt
ab 2006 bei bewilligten Gesuchen 50%
der Kurskosten, resp. maximal Fr. 60.–
pro Kurstag. Angerechnet werden nur
reine Kurskosten, keine Spesen oder
Materialgelder.
Ausnahme: An ausgewählte Kurse, die
sich an den Entwicklungsschwerpunk-
ten «Unterricht» und «Schule als ler-
nende Organisation» orientieren, wer-
den 75% der Kosten rückerstattet. Die
entsprechende Kursliste wird rechtzei-
tig im Schulblatt publiziert werden.

Weiterbildungsbeiträge
an Jahrestagungen der Konferenzen

Diese Beiträge wurden bisher unter der
Rubrik «Einzelgesuche» geprüft. Ab 2006
gelten für Beiträge an Konferenztagun-
gen eigene Richtlinien.
Neue Regelung: Neu wird zwischen der
inhaltlichen Prüfung des Gesuchs und der
Bewilligung eines Finanzbeitrages unter-
schieden. Das AVK entscheidet über die
Bewilligung allfälliger Finanzbeiträge. Da-
her ist das Gesuch neu direkt im AVK ein-
zureichen. Die WBS übernimmt als Kom-
petenzzentrum für Weiterbildung die in-
haltliche Beurteilung des Weiterbildungs-
gesuchs und wird durch das AVK direkt
miteinbezogen.

n LISSA-Preis 2006 – Lernfreude in Schweizer Schulen anregen

Die Stiftung für hochbegabte Kinder schreibt zum dritten Mal den «LISSA-Preis – Lernen in Schweizer Schulen
anregen» aus. Honoriert werden Team-Projekte, die Begabungen und Stärken von Schülerinnen und Schülern ge-
zielt fördern und den ordentlichen Unterricht ergänzen. Es winken hohe Preissummen.

Nach zwei erfolgreichen Durchführungen
auch mit Preisträgerinnen und -trägern
aus dem Kanton Thurgau schreibt die Stif-
tung für hochbegabte Kinder im Rahmen
ihrer Initiative «Schulen fördern Stärken»
zum dritten Mal den LISSA-Preis für be-
gabungsfördernde Projekte in öffentli-
chen und privaten Schweizer Schulen aus. 
Honoriert werden erneut Team-Projekte,
die Begabungen und Stärken in verschie-
denen Bereichen, von Schülerinnen und
Schülern aller Klassenstufen, inklusive Be-
rufsschulen (bis 13. Schuljahr), gezielt för-
dern und in sinnvoller Weise den ordent-

lichen Schulunterricht ergänzen. Die
Pädagogik der Begabungsförderung soll
so schnell wie möglich ein fester Bestand-
teil der Schulen in der Schweiz sein, weil
alle Kinder Begabungen haben, die Bega-
bungsförderung das Selbstvertrauen der
Kinder stärkt und sie weg vom Defizitblick
hin zu einem stärkenorientierten Unter-
richt für alle Kinder führt.  

Die Hauptkriterien der Jury sind:
Das Projekt …
… erfüllt alle Teilnahmebedingungen und

wird gegenwärtig aktiv durchgeführt.

… wird von den Initianten als Teil eines
Schulentwicklungsprozesses angese-
hen, zudem wird ein enger Bezug zum
Regelunterricht angestrebt.

… lässt eine konkrete Umsetzung von
wichtigen Prinzipien der Begabungs-
förderung erkennen (z.B. Einbezug der
Lernenden in die Unterrichtsplanung,
Breitenförderung, stärkenorientierte
Unterrichtsmethoden, falls Auslese –
dann alternative Nominationsmöglich-
keiten wie Selbstnomination).

… ermöglicht von den Auslesekriterien
her auch Randgruppen die Teilnahme.
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… ist von Konzept und Durchführung her
kreativ und setzt nicht nur bereits be-
stehende  Konzepte um.

… weist ein ausgewogenes Verhältnis
von Kosten und Nutzen auf. 

… ist auf Nachhaltigkeit, Reichweite und
Zukunftsperspektive angelegt.

… verspricht einen breiten Multiplikati-

onseffekt, auch dank gezielter und
sinnvoller Öffentlichkeitsarbeit.

… wird von den Initianten selbstkritisch
reflektiert und evaluiert. 

Die Preissummen betragen im 1. Rang Fr.
10 000, im 2. Rang Fr. 5000 und im 3.
Rang Fr. 2500. Die Preise in den einzelnen

Rängen können mehrfach vergeben wer-
den. Zusätzlich können Anerkennungs-
preise zugesprochen werden. Einsende-
schluss ist Montag, 6. März 2006.
Das Teilnahme-Formular, der Teilnahme-
fragebogen und die detaillierten Jury-Kri-
terien können heruntergeladen werden
unter www.LISSA-Preis.ch > Downloads

Wenn Jungen in die Pubertät kommen,
erwischt sie der «Leseknick». Bücher sind
nicht mehr im Fokus der Aufmerksamkeit.
Immer mehr Kinder und Jugendliche ver-
weigern sich dem Lesen. Leseforscher stel-
len diesen Trend besonders bei Jungen fest. 
Dass Jugendliche so leseunlustig sind, hat
viel mit einem spezifisch schweizerischen
Verständnis des Lesens zu tun. Lesen gilt
als etwas Ernstes, Elitäres, als eine Be-
schäftigung, die den Charakter und den
Verstand formen – jedenfalls nicht unbe-
dingt Spass machen soll. Pädagogisch
korrekte Lesevorgaben und die in Schule
und Elternhaus verordnete gute Literatur
gehen aber an den tatsächlichen Lesebe-
dürfnissen gerade von Jungen massiv vor-
bei. Was läuft also falsch?
Das fragte sich auch Katrin Müller-Walde
und zwar zunächst weniger als Journali-
stin, sondern vielmehr als Mutter eines
pubertierenden Sohnes, der auch immer
weniger gerne zum Buch griff. Als sie
selbst nicht mehr weiter wusste, begann
die ehemalige ZDF-Moderatorin darauf-
hin mit der Suche nach den möglichen
Gründen. Sie hat mit Hirnforschern,
Pädagogen und Psychologen gespro-
chen. Sie hat internationale Studien zu
Rate gezogen und sie hat über 2000 Jun-
gen selbst gefragt. In zwei gross angeleg-
ten Umfragen, die zwei Forschungsinsti-
tute im Auftrag der Autorin durchgeführt
haben, stehen die 11- bis 16-jährigen Rede
und Antwort.

Ursachenforschung und Vorschläge 
Herausgekommen ist so das informative
und kurzweilige Buch «Warum Jungen
nicht mehr lesen und wie wir das ändern
können». Denn auf den 239 Seiten ihrer
messerscharfen Analyse gibt sich die Au-
torin nicht mit einer reinen Bestandesauf-
nahme des Ist-Zustandes zufrieden, son-
dern sie sucht nach den Ursachen, den
biologischen, den geschlechtsspezifischen
wie den pädagogischen. 
Und zeigt so beispielsweise, dass das
menschliche Gehirn bei Jungen und
Mädchen unterschiedlich funktioniert.
Besitzen Jungen nur ein Sprachzentrum,
das in der linken Hirnhälfte liegt, nutzen
die Mädchen dagegen vier verschiedene
Bereiche im Gehirn, wenn es um den Um-
gang mit Wörtern geht. Zudem ent-
wickelt sich die linke Hirnhälfte bei den
Jungen langsamer als bei den Mädchen.
Lesen fällt Jungen daher tendenziell
schwerer.
Auch in der Aufnahme von Texten sind
die beiden Geschlechter unterschiedlich:
Jungen fühlen sich viel mehr von Bildern,
Grafiken und kurzen, informativen Texten
angesprochen, wohingegen Mädchen
sich lieber in einem längeren Text «hinein-
fühlen» und damit lange Texte bevorzu-
gen. 

Zuerst die Leselust, dann die Bildung
Und genau hier setzt Katrin Müller-Walde
an: Frech und forsch bricht sie mit der

gängigen Vorstellung, dass nur das
«gute», also das pädagogisch wertvolle
Buch lesenswert sei. Ihre simple wie ein-
gängige Forderung lautet daher auch: Erst
die Lust, dann die Bildung! Sprich: Erst
durch Comics, Fantasy und Science-Fic-
tion-Romane oder Sachbücher kann die
Leselust bei Jungen geweckt und langfri-
stig verankert werden, um dann das so
genannte «gute Buch» interessant zu ma-
chen. Zumal gerade Letzteres bei Jungen
einen schlechten Ruf geniesst und eher als
belehrend und langweilig, denn als wert-
und niveauvoll wahrgenommen wird und
somit oft zum Leselustkiller wird.
Der Umweg über die von vielen Eltern
und Lehrpersonen als minderwertige und
triviale angesehenen Literatur, so Katrin
Müller-Walde, sei daher unabdingbar.
Denn Lesen ist mehr als eine reine Infor-
mationsbeschaffung. Lesen ist wichtig für
die persönliche Entwicklung eines Kindes.
Es macht neugierig auf die Welt und hilft
dabei zu lernen, sich in andere hineinzu-
versetzen und so ein angemessenes Sozi-
alverhalten zu entwickeln. 
Alles gute Gründe, warum Kinder und
eben besonders Jungen zum Lesen moti-
viert werden müssen. Gefragt sind da El-
tern wie auch Lehrpersonen. Nur wenn sie
gemeinsam an einem Strick ziehen, ge-
lingt es, Jungen die Freude am Buch lang-
fristig zu vermitteln. Und so zeigt Katrin
Müller-Walde dann auch gleich mögliche
Wege aus der Misere auf: Angefangen

n Leseförderung: Problemfall Jungen

Nach PISA 1 und 2 wird immer klarer: Die Leseunlust von Jungen nimmt beängstigende Formen an. Grund genug
für Katrin Müller-Walde, sich in ihrem nun erschienenen Buch «Warum Jungen nicht mehr lesen und wie wir das
ändern können» mit diesem Problem auseinanderzusetzen. Neben biologischen Einflussfaktoren nennt sie ge-
sellschaftliche und stützt sich dabei auf jüngste wissenschaftliche Erkenntnisse. Ihre wichtigste Schlussfolgerung:
Lesen als Schlüsselqualifikation für die Zukunft zu begreifen, bedeutet geschlechtsspezifischen Fragen grössere
Aufmerksamkeit zu schenken als bisher.
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n Lesemarathon – Glückliche Gewinner!

vom regelmässigen allabendlichen Vorle-
sen, über lustige Ideen für aufregende Le-
seevents in der Schule bis hin zur Lesepa-
tenschaft für einen Jungen wird jede
Möglichkeit ausführlich, praxisnah und
unterhaltsam beschrieben. Wobei insbe-
sondere die Väter mehr gefordert werden,
denn Lesen wird – wie die Umfrage zeigt
– bei vielen Jungen als typisch weiblich
angesehen. Väter müssen daher, so die
Autorin weiter, eine Vorbildfunktion ein-
nehmen und deutlich machen, dass man
Lust am Lesen haben kann und trotzdem
ein «ganzer Kerl» ist. Zudem fordert die
Buchautorin die Lehrpersonen auf, selbst
mehr Interesse an den Freizeitbeschäfti-
gungen ihrer Schützlinge zu entwickeln,
denn nur wenn man einander kennt, ge-
lingt es dauerhaft passende Bücher für
den Unterricht auszusuchen. Allen Lö-

sungsvorschlägen gemein ist, dass sie er-
frischend logisch wirken, ohne belehrend
zu sein. Was sicher daran liegt, dass Katrin
Müller-Walde jeden Vorschlag argumen-
tativ hervorragend belegt. Ihre Thesen
leuchten daher ein, ermutigen und ma-
chen so das Buch selbst zum Lesespass. 

Erfrischend kurzweilige Bücher
Im Ratgeberteil ihres mit hilfreichen Tipps
und Anleitungen gespickten Buches fin-
den sich 50 Lesetipps von Jungen für Jun-
gen. In drei Altersgruppen (12–14, 14–15
und 16–18) eingeteilt, gibt es Spannung,
Humor und Action (diese Kriterien wer-
den mit je bis zu drei Sterne bewertet) mit
und ohne Tiefgang. Zu jedem Buchtipp ist
auch der Leselevel (Lesemuffel, Lesebe-
ginner, Leseratte) angegeben – ein viel-
leicht unkonventionelles aber durchaus

hilfreiches Kriterium. Da finden sich unter
anderem Titel wieder, die man kennt:
«Der Herr der Ringe», Scott O’Dells «Insel
der blauen Delphine», Pullmans Trilogie
«Der goldene Kompass», «Das magische
Messer» und «Das Bernsteinteleskop».
Natürlich darf auch Harry Potter nicht feh-
len. Den Älteren wird John Grisham «Die
Schuld» empfohlen, Michael Moores «Stu-
pid White Men», Dieter Bohlen, Ken Fol-
lett oder Stephen King. Abgerundet wer-
den die Ausführungen mit zehn goldenen
Regeln, die es einzuhalten gilt, wenn ein
Junge wieder liest. Übrigens: Katrin Mül-
ler-Waldes Sohn ist mittlerweile 17 und
ein begeisterter Leser!
Literaturangabe: Müller-Walde, K. (2005).
Warum Jungen nicht mehr lesen und wie
wir das ändern können. Frankfurt/New
York: Campus Verlag. ISBN: 3593375826

Der Lesesommer dauerte vom Sommer-
beginn am 21. Juni bis zum Ende der Som-
merferien am 7. August 2005. Jeder «er-
lesene» Tag durfte in einem Lesepass ein-
getragen werden. Ziel waren mindestens
30 angekreuzte (= gelesene) Tage, welche
zusätzlich durch eine erwachsene Person
visiert werden mussten. Vollständig aus-
gefüllte Lesepässe nahmen bei Erreichung
des Leseziels an einer Preisverleihung im
Rahmen des UNESCO-Weltalphabetisie-
rungstags vom 8. September 2005 teil.
Nun wurde der Schleier dieses erfolgrei-
chen kantonalen Lesewettbewerbes
gelüftet. Von den 7500 Lesepässen, die
im Frühjahr an Kinder und Jugendliche
ausgegeben wurden, kamen die Hälfte
für die Auslosung von 20 trendigen
Büchertaschen zurück. Die Gewinnerin-
nen und Gewinner wurden in einer über-
raschenden Fernsehsendung rund ums
Lesen auf TeleD ausgelost. Zur Sendung
gehörten weitere Informationen über den
Weltalphabetisierungstag sowie eine ge-
heimnisvolle Geschichte des freischaffen-
den Thurgauer Autors Tobias Bonderer.
Wir gratulieren allen Leserinnen und Le-

sern, welche im Rahmen des Thurgauer
Lesemarathons gelesen haben, zur tollen
Leseleistung und wünschen weiterhin viel
Spass und Lesefreude! Das sind die glück-
lichen Gewinnerinnen und Gewinner des
Thurgauer Lesemarathons 2005:
Chiara Grimm, Tägerwilen; Raffael Heini-
ger, Freidorf; Angela Fontanive, Salm-
sach; Louise Bastin, Steckborn; Lukas
Kuhn, Stehrenberg; Claudia Pauli, Täger-
wilen; Nadine Beloch, Amriswil; Franziska

Lang, Warth; Fabienne Becker, Frauen-
feld; Sara Frauenfelder, Pfyn; Daniel
Simon Grubenmann, Märwil; Lukas Mül-
ler, Pfyn; Rebecca Willi, Thundorf; Dé-
sirée Schaub, Buchackern; Michelle Bas-
ler, Rickenbach; Steve Keller, Zihlschlacht;
Chantal Strasser, Tägerwilen; Isabelle Thür-
lemann, Eschlikon; Larissa Schmid, Buch
b. Märwil; Mara Sumser, Tägerwilen.

Jean-Philippe Gerber, Leseförderung TG

Über die Hälfte der im Frühling ausgegebenen 7500 Lesepässe kamen zur Auslosung zurück. Anlässlich des
UNESCO-Weltalphabetisierungstags fand die Preisverleihung des Thurgauer Lesemarathons 2005 statt.
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n Zum Gedenken an Werner Schildknecht

Am 1. September ist Werner Schildknecht 57-jährig gestorben. Werner
Schildknecht war 30 Jahre lang Sekundarlehrer in Amriswil. Seit 1999 war
er teilzeitlich und seit 2001 Schulinspektor im Vollamt. 

Nach seinem Studium als Sekundarlehrer
Phil II an der Uni Zürich übernahm Wer-
ner Schildknecht 1971 eine Stelle als Se-
kundarlehrer in Amriswil. Der Schulge-
meinde blieb er als Lehrer treu bis zu sei-
nem Übertritt zur Schulaufsicht. 
Zahlreich sind die ehemaligen Schülerin-
nen und Schüler oder Absolventinnen des
Kindergartenseminars Amriswil (1975–
1980), die sich an seinen Unterricht erin-
nern. Sie erzählen von einem anschauli-
chen, lebensnahen Unterricht mitsamt
Schlangenzucht und physikalischen Ver-
suchen, von seinen menschlichen Qua-
litäten, seinem Gerechtigkeitsempfinden
und seiner hohen Glaubwürdigkeit.
Der Naturwissenschaftler und Mathema-
tiklehrer hatte auch seine ausgeprägt mu-
sischen Seiten. Er zeichnete, malte, gab
zahlreiche Zeichenkurse in der Lehrerfort-
bildung, spielte Cello und sang in einem
Chor. Die Liste der Aufgaben und Tätig-
keiten, die er im schulischen und in ande-
ren Bereichen übernommen hatte, ist
lang. Er war im Vorstand der TSK, präsi-
dierte verschiedene Fachausschüsse, ar-
beitete am Lehrplan mit, war Praktikums-
lehrer und Kursleiter. Dazu kam sein En-
gagement in der Politik, unter anderem
als Gemeinderat in Amriswil.
Seit Werner Schildknecht 1999 ins Schul-
inspektorat eintrat, profitierten wir von
seinen Kenntnissen, seiner grossen Erfah-
rung und seinem weiten Beziehungsnetz.
Werner gelang es als warmherzige, lie-
benswürdige und feinfühlige Persönlich-
keit gute Beziehungen zu vielen Lehrerin-
nen und Lehrern, zu Schulbehörden und
Schulleitungen zu gestalten. 
Wir Arbeits-Kolleginnen und -Kollegen
schätzten an ihm seine Korrektheit, seine
Loyalität, seine Menschlichkeit, seinen
Humor, seine Ernsthaftigkeit, wenn es um
die gute Schule ging, seine Unermüdlich-
keit und seine Gelassenheit. Er konnte gut

auch gerade mal ungerade sein lassen.
Stets war er um Ausgleich im Team be-
sorgt. Seine Stellungnahmen waren ge-
prägt von klaren Positionen: Im Vorder-
grund standen das Wohl der Schülerinnen
und Schüler, aber auch überlegte und
nachhaltige Lösungen für die Schulen. So
erwarb er sich hohes Ansehen und grosse
Akzeptanz bei Lehrerinnen und Lehrern,
bei Schulleitungen und Behörden. Als Re-
präsentant hoheitlicher Funktionen muss-
te er gar manchen Zielkonflikt zwischen
situativ guter Lösung und dem Umsetzen
gesetzlicher Grundlagen aushalten. Seine
Intelligenz, seine Fähigkeit zum eigenver-
antwortlichen Handeln, seine Entschei-
dungsfreude, aber auch seine vielfältigen
Erfahrungen in öffentlichen Ämtern hal-
fen ihm dabei.
Wir erinnern uns auch gerne an seine
Kontaktfreude, seine Geselligkeit und
seine Lebensfreude zurück. «Herrgott,
hän mir’s schön!» hörten wir immer wie-
der von ihm, sei es bei einem Essen auf der
Terrasse des Thurbergs an einem sonni-
gen Tag oder auf einer Exkursion in ein
Riedgebiet.
In den letzen beiden Jahren haben wir
auch teilgenommen an seinem Kampf mit
seiner Krankheit. Wir haben seinen Mut
und seine Tapferkeit bewundert. Wir

K A N T O N  T H U R G A U

Amtschef Walter Berger fügte seiner Rede
an der Abdankungsfeier am 8. September
2005 in der katholischen Kirche von Am-
riswil auch ganz persönliche Erinnerungen
bei: 
«Es ist mir als vier Jahre jüngerem Nach-
barsbuben in lebendiger Erinnerung, wie
der Sekundarschüler Werner im Garten
Hausaufgaben machte. Er sass an einem
kleinen Tischchen, vor sich ausgebreitet
Heft und Mathematikbuch sowie einen
SBB-Fahrplan. Zielgerichtet und konzen-
triert, aber auch lustvoll suchte er schnel-
lere Verbindungen, günstigere Kom-
binationen und notierte alles fein säuber-
lich in sein Heft. Die Leichtigkeit des Lern-
arrangements wurde unterstrichen durch
die Musik, die aus einem kleinen Taschen-
radio erklang. Er genoss es sichtlich, dass
wir Jüngeren ihm über die Schultern guck-
ten und ihn bewunderten». 
Er erinnerte sich auch an die gemeinsame
Arbeit am Lehrplan: 
«Werner sammelte und analysierte als
Fachgruppenpräsident Mathematik mit
seinem Team unter dem Motto «Wir Thur-
gauer müssen das Rad nicht neu erfinden»
unbelastet vom Anspruch von Innovation
und Originalität eine Vielzahl bestehen-
der Mathematiklehrpläne und konden-
sierte Sinnvolles und Bewährtes zur guten
Thurgauer Lösung. Bei der Frage, ob der
Lehrplan als ästhetisches Kunstwerk in
Buchform oder als veränderbarer Ordner
gestaltet werden solle, befürwortete Wer-
ner vehement den Ordner als praktikable-
re Lösung. Kritik äusserte er an der Bild-
auswahl. Er wünschte sich fröhlichere, op-
timistischere Schülerinnen und Schüler
auf dem Titelbild. 
Am Abend einer Klausurtagung sassen wir
nach dem arbeitsreichen Tag am Kamin-
feuer, genossen den seidigen Abgang des
Weines, bliesen den Zigarrenrauch rin-
gelnd in die Luft und sinnierten über die
hehre Zukunft der Thurgauer Schule.
Zurück bleiben Erinnerungen an den zielo-
rientiert und pragmatisch handelnden
Werner, an den genussfähigen und gesel-
ligen Kollegen.»
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Geleitete Schulen
Anfangs Oktober 2005 ging die Verord-
nung Geleitete Schulen vom Regierungs-
rat in die Vernehmlassung. Den Schulen in
der Vorbereitung zur Geleiteten Schule
und den bereits Geleiteten Schulen wäh-
rend und nach der Umsetzungsphase gibt
der Verordnungsvorschlag neue Pla-
nungsgrundlagen für die nächsten Jahre.
Zu beachten ist insbesondere, dass: 

– die Anstellung der Schulleitung ändert:
Verwaltungsanstellung für das gesamte
Pensum, auch für den Bereich Unter-
richt,

– die Beiträge an die Beratung angepasst
werden,

– die Personalführung durch Schulleitung
oder Behörde jährliche Gespräche plus
Unterrichtsbesuche umfasst und von
dafür qualifizierten Personen durchge-
führt werden muss und 

– etwa die gleichen Qualitätsanforderun-
gen für Kantonsbeiträge gelten wie bis-
her.

Die Verordnung gibt noch keine Details
zum Vorgehen für Schulen, welche Zu-
schläge für Beiträge des Kantons als Ge-
leitete Schule beantragen. Es kann zum
jetzigen Zeitpunkt jedoch davon ausge-
gangen werden, dass vor Einsetzung einer
Schulleitung und vor der Bewilligung von
Zuschlägen bestimmte minimale Stan-
dards erfüllt sein müssen (z.B. Entwick-
lungsplanung bis 2009, Regelung der Per-
sonalführung, Kompetenzordnung, etc.). 
Erst nach Ablauf der Vernehmlassungsfrist

wird der Regierungsrat die definitive Ver-
ordnung erlassen, und das Amt für Volks-
schule und Kindergarten (AVK) kann erst
dann die nötigen Detailregelungen und
Übergangsfristen definitiv bekannt ge-
ben. Es macht also Sinn, einen Neuein-
stieg mit Schulleitung frühestens auf
Sommer 2006 zu planen und bis dahin die
entsprechenden Vorbereitungsarbeiten
anzugehen. Bisherigen Geleiteten Schu-
len empfehlen wir, die Beratungsbudgets
anzupassen und Zeit für die Anpassung
der Anstellungsverträge der Schulleitung
und ev. der Personalführungskonzepte
einzuplanen. 

Am Mittwoch, 22. Februar 2006, 18.00–
22.00 Uhr, findet eine AVK-Behördenin-
formation statt, welche schwerpunktmäs-
sig dem Thema Geleitete Schulen gewid-
met ist. Bereits an der Informationsveran-
staltung vom 9. November 2005 werden
weitere Informationen zu diesem Thema
erfolgen. 

Basisstufe
Alle Klassen sind gut gestartet. Die Schu-
len im zweiten und dritten Versuchsjahr
haben sich in den Gemeinden etabliert.
Die Identifikation mit der Basisstufe findet
statt, wie nachfolgendes Beispiel sehr ein-
drücklich zeigt:

Basisstufesong vo Mammere (nach der
Melodie von «Bisch du glücklich...»)
1) I de Basisstufe mach ich allerlei,
mir händ Spass und Langiwili han i kei.
Mir tüend baschtle schriibe, singe,

uf em Schuelplatz umespringe.
Mir tüend rechne, zeichne, spiele
mitenand.

2) I de Basisstufe lerned gross und chly,
mir sind flissig, muetig, alli sind debi.
Chunsch du einmal nöd so drus,
lached mir enand nöd us.
Jede tuet und tänkt und redet wie n'er
chann.

3) Ja d’Basisstufe das isch mini Schuel
super, toll und allne Chinde isch es wohl
Mir sind e tolli Klass
spieled lerned mit viel Spass
d'Basisstufe isch für alli Lüüt de Plausch!

A V K S C H U L E N T W I C K L U N G

waren beeindruckt, mit welcher Offenheit
er über seine Hoffnungen und Zweifel
reden konnte. Zum Schluss war die Krank-
heit stärker, aber er hat auch mit diesem
Wissen in den letzten Wochen mit letzter
Kraft alles Mögliche getan, um die Über-
gabe seiner Aufgaben zu regeln und seine
Anliegen weiter zu geben. Sein Pflichtbe-

wusstsein war so gross, dass er über die
Sommerferien noch fein säuberlich seine
Dossiers ordnete, um sie den Inspekto-
rats-Kolleginnen und -Kollegen zu über-
geben. Das war seine Art des Abschied-
nehmens von den Freuden der Pflicht. 
Wir werden Werner Schildknecht in guter,
lebendiger Erinnerung behalten! Er hat

uns und der Thurgauer Schule viel gege-
ben. Der Verstorbene hinterlässt ein rei-
ches Werk an vielfältigem und positivem
Wirken. Das erfüllt uns mit Dankbarkeit.
Wir trauern um einen Kollegen, den wir
gern gehabt haben. 

n Projekte : Stand der Arbeiten im Überblick
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Die Kanti Frauenfeld lädt interessierte
Schülerinnen und Schüler der Oberstufe
zu einen Schnuppernachmittag ein. Am
Mittwoch, 26. Oktober 2005, besteht die
Möglichkeit, Einblick ins vielfältige Schul-
leben der Kantischülerinnen und -schüler
zu nehmen. Das Programm beginnt um
13.15 Uhr mit allgemeinen Informationen

zur Schule und zur Ausbildung an der
gymnasialen Maturitätsschule. Anschlies-
send können die Gäste Unterrichtslektio-
nen besuchen. Daneben werden ihnen an
verschiedenen «Info-Punkten» (Medio-
thek, Bio-/Chemie-Labor, Sporthalle,
«Türmli») Ein- und Ausblicke zur Schule
geboten.

Die Besucherinnen und Besucher erhalten
im dritten Teil des Schnuppernachmittags
Informationsmaterial über die Ausbildung
an der Kanti Frauenfeld und können sich
individuell beraten lassen. Zum Ausklang
des Schnuppernachmittags (16.30 Uhr)
gibt es eine kleine Erfrischung. 

A M H M I T T E L S C H U L E N

n Schnuppernachmittag an der Kanti Frauenfeld

(Stand 19. September 2005)

Oktober

7. Theateraufführung: «Blinde Passagiere»
eine Textcollage. Eine Aufführung der Theaterwoche des Studienschwerpunktes Theaterpädagogik.
Ort: Bürglen
Raum: Theater Theagovia
Leitung: Eva Stucki

24. Beginn der für Hörerinnen/Hörer offenen Lehrveranstaltungen*)
(siehe auch Seite 36)
Ab 26. 9. 05 sind Angaben über Ort und Zeit  auf der Website www.phtg.ch publiziert oder das Detailpro-
gramm kann im Sekretariat bezogen werden (071 678 56 56).

26. 18.30 Uhr WBS-Impuls
«Das Weiterlernen von Lehrpersonen als zentraler Faktor der Schulentwicklung – Wodurch wird es beeinflusst?»
Ort: PHTG Kreuzlingen
Raum: wird kurzfristig den eingeladenen Gästen bekannt gegeben
Referent: Ernst Trachsler

November

16. 16.00 Uhr Ausstellung der Projektarbeiten der Zusatzausbildung Gestaltung und Kunst 04/05
Ort: PHTG Kreuzlingen
Raum: Foyer und Plenarraum E1
Leitung: Esther Müller-Burgherr

18. 18.00 Uhr Zertifizierungsfeier Zusatzausbildung Gestaltung und Kunst 
Ort: PHTG Kreuzlingen
Raum: Plenarraum E1
Leitung: Esther Müller-Burgherr

24. Vormittag Tag der offenen Türe für Mittelschülerinnen und -schüler
Ort: PHTG Kreuzlingen

P H T G R E K T O R A T

n Öffentliche Veranstaltungen 1. Semester: Oktober 2005 bis Februar 2006

* Den Hörerinnen- und Hörerstatus können alle interessierten Personen erhalten, die eine oder mehrere Lehrveranstaltungen regelmässig besuchen möchten und einen
Hörerschein der PHTG erworben haben. Kosten für den Hörerschein: pro Semester Fr. 50.–. Bestellung der Hörerscheine: office@phtg.ch oder Telefon 071 678 56 56.
Die Hörerinnen und Hörer können sich bis am 21.10. 05 für die Veranstaltungen einschreiben, solange Plätze verfügbar sind.
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im Wintersemester 2005/06 (Oktober bis Januar)

Ab 25. 10. wöchentlich Di 13.35 –15.15 Vorlesung «Geschichte der Pädagogik»
(2 Lektionen)
Luzia Lüchinger, Erika Oeschger, Maria Tarnutzer

Ab 28. 10. wöchentlich Fr 08.40 – 09.25 Vorlesung «Entwicklung» (1 Lektion)
Richard Weiss, Erika Oeschger, Dr. Wiltrud Weidinger

Ab 25. 10. wöchentlich Di 07.45 – 08.30 Vorlesung «Wie Kinder denken und rechnen»
(1 Lektion)
Esther Brunner, Dr. Monika Schoy-Lutz

25. 09.00 bis Tag der offenen Türe
16.30 Uhr Ort: PHTG Kreuzlingen 

Es beteiligen sich:
– die neuen Studiengänge (Möglichkeit zu Veranstaltungsbesuchen)
– die Lehrerinnen- und Lehrerweiterbildung
– die didaktischen Beratungsstellen (DIDAZ, ZfM)
– die internationale Bodenseehochschule (IBH), mit spezieller Berücksichtigung der Universität Konstanz
Das Detailprogramm ist ab 1.11. 05 erhältlich.

26. 09.00 bis Tag der offenen Türe
11.30 Uhr Ort: PHTG Kreuzlingen

Wiederholung des Angebotes vom 25. 11. (ohne Besuche der Lehrveranstaltungen)
Das Detailprogramm ist ab 1.11. 05 erhältlich.

28. 18.30 Uhr Werkstattbericht aus der Forschung
Ort: PHTG Kreuzlingen
Raum: Plenarraum E1
Leitung: Prof. Dr. Vinzenz Morger

Dezember

18. 17.00 Uhr Weihnachtskonzert diverser Chöre
(grosser Chor der PMS und der PHTG, Chor der 2. Klasse PMS, Kammerchor), des Orchesters (PMS und PHTG)
und Instrumentalensembles
Ort: Hauptstrasse 87, Pädagogische Maturitätsschule Kreuzlingen
Raum: Klosterkirche St. Ulrich
Leitung: Eva Berger, Christine Forster, Hanspeter Schär, Dieter Jordi u.a.

19. 20.00 Uhr Weihnachtskonzert diverser Chöre (grosser Chor der PMS und der PHTG, Chor der 2. Klasse PMS,
Kammerchor), des Orchesters (PMS und PHTG) und Instrumentalensembles
Ort: Hauptstrasse 87, Pädagogische Maturitätsschule Kreuzlingen
Raum: Klosterkirche St. Ulrich
Leitung: Eva Berger, Christine Forster, Hanspeter Schär, Dieter Jordi u.a.

Januar

23. 18.30 Uhr Werkstattbericht aus der Forschung
Ort: PHTG Kreuzlingen
Raum: Plenarraum E1
Leitung: Prof. Dr. Vinzenz Morger

n PHTG – Offene Lehrveranstaltungen für Hörerinnen und Hörer*

* Den Hörerinnen- und Hörerstatus können alle interessierten Personen erhalten, die eine oder mehrere Lehrveranstaltungen regelmässig besuchen möchten und einen
Hörerschein der PHTG erworben haben. Kosten für den Hörerschein: pro Semester Fr. 50.–. Bestellung der Hörerscheine: office@phtg.ch oder Telefon 071 678 56 56.
Die Hörerinnen und Hörer können sich bis am 21.10. 05 für die Veranstaltungen einschreiben.
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Nur am 24. 10. Mo 08.40 bis 10.20 Vorlesung «Einführung in Wissenschaft und  Forschung» (2 Lektionen)
Anschliessend an geraden Prof. Dr. Vinzenz Morger, Annelies Kreis, Prof. Dr. Achim Brosziewski, 
Kalenderwochen: Mo 09.35 bis 11.25 Prof. Christoph Maeder (+ Gastdozentin)

Ab 25. 10. wöchentlich Di 11.35 bis 12.20 Vorlesung «Medienpädagogik»
oder (wahlweise) (1 Lektion)
Mi 11.35 bis 12.20 Kurt Schmid

Ab 24. 10. Mo 07.45 bis 08.30 Vorlesung «Mathematik Vorschulstufe»
Wo. 43 + 44: Mo 08.40 bis 09.25 (1 Lektion)
Gerade Wo. (ausser Wo. 44) Mo 09.35 bis 10.20 Esther Brunner
Ungerade Wo. (ausser Wo. 43)

Ab 24.10. Mo 11.35 bis 12.20 Vorlesung «Heterogenität und Integration»
(1 Lektion)
Esther Brunner, Dora Luginbühl

Ab 25.10. Di 13.35 bis 14.20 Vorlesung «Sprachentwicklung» (1 Lektion)
Marco Bachmann

Ab 28.10. Fr 10.40 bis 12.20 Vorlesung «Forum» (2 Lektionen)
Dr. Susanne Brüggen, Prof. Dr. Achim Brosziewski

Ort: PHTG, Plenarraum, E1 oder Nachbargebäude, Eingang Alleestrasse 20, L13. Die genaue Raumnummer kann ab 14.10. 05 auf
der Website www.phtg.ch eingesehen oder beim Sekretariat erfragt werden.

PHTG/Didaktisches Zentrum
Seeburg, Seeweg 5, 8280 Kreuzlingen

Tel. 071 688 36 16 · Fax 071 688 35 26
www.biblio.tg.ch · didaz@phtg.ch

Öffnungszeiten
Montag bis Freitag:
08.00–12.00 Uhr
13.30–18.00 Uhr

Telefonische Auskunft
Montag bis Freitag:
8.00 bis 12.00 Uhr
13.30 bis 18.00 Uhr

K A N T O N  T H U R G A U

n Didaktisches Zentrum

Neue Fernsehreihe auf DVD für die
Unterstufe: «Kinder Europas»
Die Kinder nehmen den Zuschauer in 14-
minütigen Filmen mit auf eine Reise durch
ihr Land. Sie zeigen, wie sie in ihrer Fami-
lie, mit den Freunden und in ihrem
Schulalltag leben. Sie erzählen von sich,
von täglichem Ärger und was sie gerne
machen.
Lernen, wie die europäischen Nachbarn
leben, ist das Ziel dieser Fernsehreihe, die
sich an Kinder zwischen sieben und zwölf
Jahren wendet. Manches erscheint ver-
traut, ist dem eigenen Alltag ein bisschen
ähnlich, anderes ist dagegen verblüffend
fremd. Spielerisch werden gängige Kli-
schees hinterfragt, so dass sich ganz neue
Sichtweisen auf das Leben in den Nach-
barländern eröffnen. Die Reihe will Neu-
gier auf das Leben der anderen Europäer
wecken und dabei helfen, Begegnungs-

barrieren abzubauen. Die Kinder sollen
eine Vorstellung vom kulturellen Reich-
tum Europas bekommen. Sie werden Ver-
ständnis für die Besonderheiten des Le-
bens in den anderen Ländern, aber auch
für die verbindenden Gemeinsamkeiten
entwickeln.
Die Reihe «Kinder Europas» lässt sich
fächerübergreifend einsetzen und eignet
sich durch ihren Alltagsbezug und vielfäl-
tige Inhalte besonders gut für Projektun-
terricht.
Das DIDAZ hat momentan zu folgenden
Ländern eine DVD: Deutschland, Däne-
mark, Frankreich, Finnland, Griechenland,
Grossbritannien, Italien, Kroatien, Malta,
Niederlande, Norwegen, Polen, Türkei

Im DIDAZ-Katalog (www.biblio.tg.ch) ist
diese Reihe unter dem Titel: «Kinder Eu-
ropas»» zu finden oder unter den jeweili-

gen Ländern. Homepage «Kinder Euro-
pas»: http://www.wissen.swr.de/sf/be-
gleit/bg0051/eu_child.htm
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Die Berufswahl-Agenda 2005/2006
ist erschienen
Die neue Ausgabe der Berufswahl-Agen-
da steht auch dieses Jahr wieder allen
Schülerinnen und Schülern der zweiten
Oberstufenklassen im Kanton Thurgau
zur Verfügung. Sie ist ein wichtiges In-
strument bei der Berufswahl-Vorberei-
tung, unterstützt diesen Prozess optimal
und kann zu einer reifen Berufsentschei-
dung beitragen.
Vor allem die Datensammlung über alle
berufskundlichen Info-Anlässe, Schnup-

Lehrbetriebsverzeichnis Kt. TG 2006
Die Gesamtübersicht der Lehrfirmen im
Kanton Thurgau ist wieder in gebundener
Form erschienen. Die Klassenlehrkräfte
der 2. Oberstufe haben diese zusammen
mit dem Klassensatz Berufswahlagenda
erhalten. Nun wäre diese Information
auch für die 10. Schuljahre oder die dritte
Oberstufe von Interesse.  Bestellmodalitä-
ten unter www.abb.tg.ch/Rubrik «Dienst-
leistungen für / Lehrkräfte / Lehrbetriebs-
verzeichnis 2006».

pertage oder die Termine der Aufnahme-
prüfungen und Eignungstests sind sehr
wertvoll.
Diese Übersicht wäre sicher auch für die
Schülerinnen und Schüler der 3. – eventu-
ell auch der 1. Oberstufe von Interesse.
Neu können diese Informationen im In-
ternet abgerufen werden.
Die vollständige Datensammlung der Be-
rufswahlagenda 2005/2006 unter: www.
abb.tg.ch/Rubrik: «Dienstleistungen für/
Oberstufenschüler/ innen/Berufswahla-
genda».

Am 17. September 2005 führte die Synode ihre Schlusstagung durch. Der LTG traf sich ebenfalls im Lilienberg zu
seiner letzten Delegiertenversammlung. Anschliessend wurde die neue Lehrerorganisation Bildung Thurgau ge-
gründet. Sie setzt sich für pädagogische und standespolitische Anliegen der Lehrerschaft ein.

n Letzter Bericht aus der Schulsynode Thurgau

n BIZ-News: Aktuelles und Informationen

TG/SH 05 2005

Im Unternehmerforum Lilienberg in Er-
matingen, hoch über dem Bodensee traf
sich die Schulsynode zur Abschlussta-
gung. Ein symbolischer Ort. Der schöne
Blick über den Untersee war gleichbedeu-
tend mit der ungehinderten Weitsicht der
Rätinnen und Räte, in die Zukunft zu
schauen, hin zur neuen Lehrerorganisati-
on Bildung Thurgau.
Die Tagung war geprägt von einem Rück-
blick des Präsidenten der Synode. Depar-
tementschef Regierungsrat Bernhard
Koch sowie Heinz Leuenberger, Präsident
VTGS, bedankten sich für die gute Zusam-
menarbeit mit der Synode. Sie strichen in
ihren Worten heraus, dass die Beteiligten
der Synode viel zu Gunsten der Lehrkräf-
te und der Schülerschaft im Kanton Thur-
gau erreicht hätten. Die zurücktretenden
Vorstandsmitglieder der Synode, Ute
Rübin (TUK), Renato Ballinari (TRK), Peter
Bachmann (TKHL) und der Präsident der
Synode Felix Züst (TKHL) wurden in

Würde verabschiedet. Auch der Einsatz
von Rita Hohermuth, der Sekretärin und
guten Seele der Synode, wurde verdankt.
Ein persönliches Dankeschön meinerseits
geht an Hans Amrhein und Rita Hoher-
muth, welche sich für die gelungenen
Verabschiedungen einsetzten. 
Tanya Pfiffner (TKK), Stefan Birchler
(TMK), Roland Kreis (TSK) und Hans Am-
rhein (Mittelschulen) werden im neuen
Verband in der pädagogischen Kommissi-
on Einsitz nehmen. Die TRK sowie die
TUK sind momentan in der pädagogi-
schen Kommission nicht vertreten. 
Auch den Synodalrätinnen und Synodal-
räten wurde für ihre Arbeit mit einem klei-
nen Präsent gedankt. Ihre Arbeit im Rat
wusste der Vorstand der Synode zu schät-
zen!
Nach der Schlussveranstaltung von LTG
und SSTG wurde die Gründungsver-
sammlung von Bildung Thurgau, der
neuen Lehrerorganisation, gefeiert. Ma-

gnus Jung (Präsident LTG) und Felix Züst
(Präsident SSTG) empfingen die anwe-
senden Vertreterinnen und Vertreter der
Lehrerschaft und die Gäste mit einer syn-
chron gesprochenen Begrüssung. So
wurde ein letztes Mal aufgezeigt, dass
viele Aufgaben für die Schule Thurgau
durch beide ehemaligen Organisationen
parallel diskutiert und bearbeitet wurden.
Nach der Vorstellung einiger redaktionel-
ler Änderungen im Organisationshand-
buch wurden die Anträge des Synodalra-
tes (Beschlüsse aus der Synodalratstagung
vom 8. Juni 2005) eingebracht und ge-
nehmigt. Die Statuten und Reglemente
verabschiedeten die Stimmberechtigten
mit einer grossen Mehrheit (eine Enthal-
tung). Somit war die neue Lehrerorgani-
sation BILDUNG THURGAU gegründet!
Mit hervorragenden Ergebnissen wurde
Eva Büchi zur ersten Präsidentin der
neuen Organisation gewählt. Ebenso
gute Wahlresultate erhielten Anne Varen-

B E R U F S B I L D U N G B E R U F S -  U N D  S T U D I E N B E R A T U N G

S Y N O D E / K O N F E R E N Z E N S Y N O D E
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ne als Leiterin der Pädagogischen Kom-
mission und Emanuel Schönholzer als Lei-
ter der Standespolitischen Kommission.
Diese drei Lehrkräfte (siehe Porträt) bilden
gemeinsam die Geschäftsleitung von Bil-
dung Thurgau. 
Die letzten zwei Beschlüsse betrafen die
Finanzen. Es musste über das Budget
sowie den Mitgliederbeitrag von 155
Franken (Beitrag Bildung Thurgau, ohne
Konferenzbeitrag und Beitrag LCH) be-
funden werden. Beide Vorschläge wurden
von den Stimmberechtigten mit einer
überzeugenden Mehrheit angenommen.
Auf Grund der Abstimmung können teil-
zeitangestellte Lehrkräfte das erste Mal

Die Stärke von Bildung Thurgau ist von
der Unterstützung der Lehrerschaft ab-
hängig! Je mehr Mitglieder der verschie-
denen Fach- und Stufenkonferenzen der
neuen Organisation beitreten, umso stär-
ker kann Bildung Thurgau gegen aussen
auftreten. Auch die Konferenzen profitie-
ren von einer grossen Mitgliederanzahl in
der neuen Organisation, denn sie vertritt
eure stufen- oder fachspezifischen Anlie-
gen im Kanton! Die Informationsunterla-
gen und die Beitritterklärung werden den
Lehrerinnen und Lehrern in nächster Zeit
zugestellt.     

Felix Züst, ehemaliger Präsident SSTG

n Neugewählte Geschäftsleitung Bildung Thurgau

Präsidentin Bildung Thurgau

Eva Büchi
Nach der obligatorischen Schulzeit absol-
vierte Eva Büchi die Diplommittelschule in
Frauenfeld. Danach besuchte sie die Ma-
turitätsschule für Erwachsene in der
Hauptstadt des Kantons. 1998 schloss  sie
das Lizenziat in Allgemeiner Geschichte
und Deutscher Literatur an der Universität
Zürich ab. Fünf Jahre später promovierte
sie und absolvierte das Zusatzstudium am
Höheren Lehramt der Universität Zürich.
Weiterbildungen in den Bereichen Re-
cherchieren, Argumentieren, Gerichtsbe-
richterstattung, Gesprächsführung und
diverse Computerkurse (ICT im Unter-
richt) vervollständigen ihre berufliche
Weiterentwicklung.  
Dr. phil. I Eva Büchi ist Lehrbeauftragte für
Deutsch, Geschichte und das Freifach
Journalismus an der Kantonsschule Kreuz-
lingen. Als redaktionelle Mitarbeiterin ar-
beitete sie für diverse Printmedien (Tages
Anzeiger, Beobachter etc.), weiterhin ist
sie auf DRS3 samstags zu hören. Eva
Büchi ist zudem Autorin und Co-Autorin
von mehreren Büchern.

Leiterin pädagogische Kommission
Anne Varenne
Nach der obligatorischen Schulzeit be-
suchte Anne Varenne das Primarlehrerse-

minar Kreuzlingen. 1989 folgte ein Fran-
zösischstudium in Toulouse. Im Moment
absolviert Anne Varenne die Schulleiter-
ausbildung an der AEB in Luzern.   
Bildungsinhalte bei der beruflichen Wei-
terentwicklung waren für sie Coaching,
Feedbackkultur, die Thematik Mehrklas-
sen und Gesprächsführung. Anne Varen-
ne war Ratsmitglied in der Schulsynode
Thurgau und Vorstandsmitglied der Un-
terstufenkonferenz. Im schulischen Um-
feld hat sie in diversen Arbeitsgruppen
mitgewirkt. 
Anne Varenne arbeitet als Unterstufen-
lehrerin im Mehrklassensystem in Mär-
stetten. In der Subkommission «Altersge-
mischtes Lernen» des LCH vertritt sie den
Kanton Thurgau. Anne Varenne leitet in
der Weiterbildung Thurgau das «Sprach-
fensterkursleiterteam», ist Übungsschul-
und Praktikumslehrerin und amtet als Re-
gionalgruppenleiterin der Unterstufen-
konferenz. Ebenfalls war sie  am Lehrerse-
minar Kreuzlingen als Lehrbeauftragte
Stufenmethodik US tätig. 

Leiter standespolitische Kommission
Emanuel Schönholzer
Emanuel Schönholzer ist vielen Lehrkräf-
ten schon bekannt. Er arbeitet seit mehre-
ren Jahren als Kleinklassenlehrer in Bür-
glen. Seine berufsbegleitende Ausbildung
zum Schulischen Heilpädagogen hat Ema-

nuel Schönholzer vor einigen Monaten
abgeschlossen.  
Seit mehreren Jahren ist er Mitglied des
Vorstandes LTG. Er hatte als Vizepräsident
auch Einsitz in der Geschäftsleitung ge-
nommen. Sein Einsatz beschränkte sich
aber nicht nur auf den Kanton Thurgau. Er
war auch Vertreter des Thurgaus  in Gre-
mien des Schweizerischen Dachverban-
des LCH. Emanuel Schönholzer hat einen
grossen Hintergrund über die Schulent-
wicklung im Kanton und in der Schweiz.
Dieser Erfahrungsschatz bleibt der Lehrer-
schaft weiterhin erhalten.
Seine wichtigste Arbeit in den letzten Mo-
naten war die Leitung der gemeinsamen
Strukturkommission, bestehend aus Mit-
gliedern des LTG und der SSTG. Die Struk-
turkommission hatte die Aufgabe, die
neue Organisation Bildung Thurgau vor-
zubereiten. Diese Arbeit erledigte Emanu-
el Schönholzer mit viel Zeitaufwand, Fin-
gerspitzengefühl und organisatorischem
Geschick. 

Ich wünsche allen gewählten Geschäfts-
leitungsmitgliedern einen guten Start bei
der Arbeit für Bildung Thurgau!

Felix Züst, ehemaliger Präsident SSTG

mit einem nach unten angepasstem Mit-
gliederbeitrag rechnen. 
Abgerundet wurde die Gründungsver-
sammlung mit einem musikalischen
Schlusspunkt. Mit einem Stehapéro feier-
ten die Vertreterinnen und Vertreter der
Lehrerschaft mit den geladenen Gästen
die Gründung der neuen Organisation.
Mit der Gründung der neuen Organisati-
on ist ein Auftrag der Basis erfüllt worden.
In Bildung Thurgau sind alle Lehrkräfte
von der Kindergartenstufe bis zur Se-
kundarstufe II eingebunden. Die neue Or-
ganisation wird aufgrund dieser breiten
Basis in der Bildungspolitik im Thurgau
eine wichtige Rolle spielen. 



Auftrag
Im Dezember 2003 beauftragten die Vor-
stände der Konferenzen der Oberstufe
eine Projektgruppe mit der Prüfung eines
Zusammenschlusses der einzelnen Konfe-
renzen zu einer gemeinsamen Oberstu-
fenkonferenz. Die Ergebnisse, welche in
drei Etappen erarbeitet und immer wieder
mit allen Vorständen der Konferenzen
(TSK, TRK, THWK, TTWK, TKHL) bespro-
chen und abgeglichen wurden, liegen nun
vor.

Sek I TG
Die neue Konferenz soll Sek I TG heissen.
Sie nimmt vollständig die Mitglieder von
TSK, TRK und THWK auf. Diese Teilkon-
ferenzen wird es nach einem Zusammen-
schluss zu Sek I TG nicht mehr geben. Die
TSK bildet insofern eine Ausnahme, als
dass das Jubiläum 2007 noch gefeiert
werden soll und die Konferenz erst da-
nach aufgehoben wird. Faktisch aber soll
Sek I TG nach einem Vorbereitungsjahr
für den Vorstand und die Delegierten ab
1. Januar 2007 operativ werden und ihre
erste Jahrestagung durchführen. 

Die Konferenzen TTWK und TKHL blei-
ben bestehen, da ihnen auch Lehrkräfte
an Primar- bzw. von Sonderschulen und
Heimen angehören. Es bleibt den Mitglie-
dern überlassen, sich der neuen Konfe-
renz Sek I TG anzuschliessen, allenfalls als
Doppelmitglied.

Dachorganisation
Mit der Neuorganisation von Synode und
LTG wird Sek I TG wie alle andern Konfe-
renzen unter dem Dach von Bildung TG
stehen. Die Statuten von Bildung TG
sowie das Geschäftsreglement von Sek I
TG sind aufeinander abgestimmt. 

Ziele
– Anpassung an künftige Berufsbilder
– gemeinsame Identität
– alles „unter einem Dach“
– Bündelung der Kräfte

– Nutzung der Synergien
– optimale Nutzung der Ressourcen
– Vereinfachung der Geschäftstätigkeit

Unsere Visionen
Die Lehrpersonen der Oberstufe prägen
die Schulen durch ihr Engagement und
ihre Professionalität. Sie halten ein Bil-
dungsangebot auf hohem Niveau, über-
prüfen dessen Qualität regelmässig und
geben sich Rechenschaft über die Erfor-
dernisse an Konsolidierung bzw. Weiter-
entwicklung. 
In Fragen der Schulpolitik hat Sek I TG ein
grosses Gewicht bei ihren Partnern und in
der Öffentlichkeit.

Das neue Selbstverständnis
– Konferenz für alle auf der Oberstufe

unterrichtenden Lehrpersonen

– Mitgestalterin von Gegenwart und Zu-
kunft der Oberstufe

– konkrete Dienstleistungen gegenüber
den Mitgliedern, dem AVK/DEK, den
Eltern, Schülerinnen und Schülern und
der Öffentlichkeit 

– Einstehen für die pädagogischen Anlie-
gen und die beruflichen sowie stu-
fenspezifischen Interessen der Lehrper-
sonen der Oberstufe

– Verfolgen der schulpolitischen Entwick-
lungen auf allen Ebenen

– Anstreben einer Ausbildung der Ober-
stufen-Lehrpersonen auf einer gemein-
samen Grundlage

– primäre Partner: DEK, die anderen Teil-
konferenzen von Bildung TG, die wei-
terführenden Schulen, die Ausbildungs-
stellen, der Verband SL, der VTGS und
die Verbände anderer Kantone
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n Zusammenschluss der Konferenzen der Oberstufe zu Sek I TG

Präsident/ in

Delegierten-Versammlung
(je OS-Zentrum 1)

Jahresversammlung
der Mitglieder

Mitglieder
(ca. 800)

Arbeitsgruppen (1–…)
– OK Jahrestagung
– Xx (temporär)
– Xy (temporär)
– Zz (temporär)

Fachausschussgruppen
(10)

Fachausschussgruppe 1
– Deutsch
– Mathematik
– Fremdsprachen
– Geschichte,

Geografie
– Biologie, Physik,

Chemie

Fachausschussgruppe 2
– Musik
– Hauswirtschaft
– Berufswahlkunde
– Werken, Gestalten
– Turnen, Sport

Vorstand (7)

Ressorts
(1) Präsidentin/Präsident
(2) PR Öffentlichkeitsarbeit (Vize)
(3) Finanzen
(4) Fachausschussgruppen 1,

Ausbildung und Weiterbildung
(5) Fachausschussgruppen 2,

Ausbildung und Weiterbildung
(6) Logistik, Aktuar
(7) Schnittstellen

Aufbauorganisation und Einzelfunktionen

S Y N O D E / K O N F E R E N Z E N K O N F E R E N Z E N



Geschäftsreglement
Ein Geschäftsreglement für  Sek I TG be-
steht bereits im Entwurf. Es regelt Zweck
und Auftrag, Gliederung und Organe,
Aufgaben und Kompetenzen sowie Fi-
nanzielles. Es wird der Delegiertenver-
sammlung vom neuen Vorstand zur Ab-
stimmung vorgelegt.

Neuerung Delegiertenversammlung
Eine Jahresversammlung mit allen statua-
rischen Geschäften mit ca. 800 Mitglie-
dern durchzuführen, müsste sich als äus-
serst schwerfällig erweisen. Daher werden
diese Geschäfte (Rechnung, Budget,
Wahlen etc.) einer Delegiertenversamm-
lung übertragen. Jedes Oberstufenzen-
trum im Kanton TG stellt eine Delegier-
te/einen Delegierten. 
Jahresversammlungen werden immer
noch durchgeführt. Sie dienen der Wei-
terbildung sowie kulturellen Zwecken.
Geplant sind Programme mit Wahlange-
boten und Begegnungscharakter.

Für die Gestaltung der Jahrestagungen
wird eigens eine ständige Arbeitsgruppe
eingesetzt. Die Mitglieder von Sek I TG
werden weiterhin zu Stellungnahmen und
Vernehmlassungen eingeladen. Nach Be-
darf werden zusätzliche Veranstaltungen
organisiert. 

Ziele der ersten 2 Jahre
– Finanzierung sicherstellen
– den vorgesehenen Strukturaufbau um-

setzen und etablieren
– für die neuen Strukturen die geeigneten

Personen finden und einsetzen
– Tätigkeitsfelder und Aufgabenwahr-

nehmung (Kompetenzen, Interessen-
wahrnehmung, Mitsprache, Entwick-
lung) definieren und besetzen

– geeignete Verwaltungsmittel installie-
ren (1. Halbjahr). PR-Konzept erstellen
und umsetzen (1. Halbjahr)

– PR-Mittel bereitstellen. Mitgliederbin-
dung (administrativ und mental)

– Organisationsaufbau verständlich ma-
chen (Kommunikation)

– sich nach innen und aussen als An-
sprechpartner etablieren 

– bewusste neue Rituale setzen
– Start Strategiebildung

Jahreskonferenzen 2005
An den Jahreskonferenzen 2005 wird in
der TSK, TRK und THWK über einen Zu-
sammenschluss abgestimmt. In der TTWK
und TKHL über den geplanten Zusammen-
schluss informiert und die Mitglieder wer-
den darauf hingewiesen, dass sie bei Zu-
standekommen von Sek I TG ebenfalls
Mitglied dieser Konferenz werden können.

Abstimmungsfrage
Wollt ihr als Konferenz (TRK, TSK, THWK)
dem Beitritt zur gemeinsamen Konferenz

der Oberstufe unter dem Namen Sek I TG
zustimmen und den Vorstand beauftra-
gen, das Vereinsstatut von Bildung TG
entsprechend anzupassen sowie die be-
stehende Konferenz aufzulösen?

Prozedere
Die Abstimmung erfolgt in jeder der drei
Konferenzen einzeln. Es gilt das einfache
Mehr. Kommt mindestens in TSK und TRK
ein JA zustande, wird der Zusammen-
schluss vorgenommen.
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Kostenrechnung 

Mitgliederbeiträge 800 à 50.– 40 000.—
Synode bisher. Beitrag 72 000.—
DEK 13 500.—

Besoldungen, Sitzungsgelder
Präsident /in Entlastungslektionen 23 000.—
Vorstand 10 Sitzungen à 40.–/Std 6 000.—
Ressorts 6 Ressorts à 100 Std 24 000.—
Fachausschüsse 20 000.—

Spesen, Büromaterial etc. 15 000.—
Beiträge an übergeordnete
Organisationen 10 000.—

Versammlungen
Jahresversammlung 15 000.—
Delegiertenversammlung 5 000.—

Reserve (Unsicherheit Verteilschlüssel) 7 500.—

Total  Fr. 125 500.— 125 500.—

Ablauf

JK 2005 Nov. 2005 März 2006 Nov. 2006 2007

Gründung 
Sek I TG Feststellung des 1. DV Letzte JK 1.1. 

Zustandekommens TRK und THWK Sek I TG 
von Sek I TG Sek I TG operativ

Anpassung Statuten Wahl Vorstand Org-Komitee 1. JK 
Bildung TG Sek I TG TSK-Jubiläum Sek I TG

Meldung Mitglieder Aufbauarbeit durch Jubiläum TSK
aus TTWK und Vorstand Sek I TG
TKHL

Letzte JK, TSK

Detaillierte Informationen unter www.trk.ch findet ihr detaillierte Berichte zum Zu-
sammenschluss.

Empfehlung: Die Vorstände von TSK, TRK und THWK empfehlen die Zustimmung zum
Zusammenschluss unter Sek I TG.



42
TG/SH 10 2005

K A N T O N  T H U R G A U

S Y N O D E / K O N F E R E N Z E N V E R A N S T A L T U N G E N

Thurgauer Reallehrerkonferenz TRK

Einladung
zur Jahrestagung 2005 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Gäste,
es freut uns, Sie zur diesjährigen Jahrestagung einzuladen.

Mittwoch, 9. November 2005
14.00 bis ca. 17.30 Uhr 
9320 Arbon, ArtEffekt Halle, Stickereistrasse 6 

für den Vorstand der TRK
Renato Ballinari, Präsident

Vereinigung der Schulleitungsbeauftragen Thurgau
VSLTG

Voranzeige

Freitag, 4. November 2005
17.00–20.00 Uhr
Landgasthof Löwen Sulgen

Schwerpunkt: Vernehmlassung der Verordnung über die
Umsetzung der Vorlage «Geleitete Schulen»

Der Vorstand

n Mitbringen – Mitnehmen

Ideenaustausch für Lehrerinnen Textilarbeit/Werken/Gestalten

Mittwoch, 2. November 2005, von 19.00 bis ca. 21.30 Uhr, in Weinfelden, Thomas-Bornhauser-Schulhaus, Textilzimmer, Un-
tergeschoss

Thema:  Häkeln – eine uralte Technik neu entdeckt

Schreibt man häkeln oder häckeln? Je nachdem, ob ich im Fach Textilarbeit oder Gartenbau unterrichte, wird das verflixte Wort
anders geschrieben. Unsere Schülerinnen und Schüler wissen aber nicht immer, welche Schreibweise richtig ist. Hauptsache, wir
Lehrerinnen wissen, wie die textile Technik «Häkeln» gemacht wird. Wir sollten auch wissen, welche Schwierigkeiten dahinter
stecken. 
Wie alt ist eigentlich diese Technik? Wo findet man «Gehäkeltes» in der Geschichte? Wer hat früher mit der Häkelnadel gear-
beitet? Welche kleinen und grösseren Arbeiten lassen sich im Textilunterricht herstellen? Wo kaufe ich das tolle Material?

Wenn dich diese Fragen auch interessieren, komm doch am letzten Abend des „Mitbringen-Mitnehmen“ vom Jahr 2005 nach
Weinfelden. Nimm deine Ideen mit, lass dich überraschen, was andere Lehrerinnen mitbringen. Sicher nimmst du neue, spezi-
elle Häkelideen für deinen Unterricht mit nach Hause.

n Erler-Treff Arbeitskreis SHP

Thema: Mal-, Gestaltungs- und Klangtherapie
mit Frau Ursula Gubler-Lanz, Frauenfeld

Mittwochnachmittag, 30. November 2005, 14.00–16.00 Uhr (Eintreffen und Austausch ab 13.30 Uhr)
Weinfelden, Aula Paul-Reinhart-Schulhaus (Industriestrasse 23)

Anmeldung erforderlich an: f.geiger@bluewin.ch, Kosten ca. Fr. 20.–
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n Unihockey: TKB Cup – Oberstufenausscheidungsturnier CH-Schulsporttag

Datum: Mittwoch, 23. November, 13.00-18.00 Uhr

Austragungsorte: 7. Klasse Knaben Bürglen, Mehrzweckhalle
8. Klasse Knaben Tägerwilen, Dreifachhalle
9. Klasse Knaben Weinfelden, Dreifachhalle
7.-9.Klasse Mädchen Märstetten, Weitsicht

Regeln: Es gelten die Schulregeln des Schweizerischen Unihockeyverbandes
(www.swissunihockey.ch). Gespielt wird auf dem Kleinfeld

Teams: min. 3 Feldspieler/1 Torhüter
Begleitperson muss in der Halle stehen

Preise: Die Gewinner pro Kategorie erhalten einen Preis

Anmeldeschluss: 10. November 2005 

Weitere Infos: E-Mail (Lehrerschaft) und Plakate (Schülerschaft)   

Anmeldungen unter www.osbuerglen.ch  senden an wiedmer@floorball-thurgau.ch

K A N T O N  T H U R G A U

n Neue Dauerausstellung im Naturmuseum eröffnet

Nach rund13 Monaten Umbauzeit war es
so weit: Am 22. September wurde das
erste von drei Stockwerken der neuen
Dauerausstellung im kantonalen Naturmu-
seum eröffnet. Inhaltlicher Schwerpunkt
der neuen Ausstellung bildet die Natur
des Thurgaus. Die linke Stockwerkhälfte
stellt vier klassische Lebensräume vor.
Unter den Titeln «Dorf & Stadt», «Wald»,
«Feld & Wiese» und «Fluss & See» wer-
den Pflanzen und Tiere der jeweiligen Le-
bensräume vorgestellt und ausgewählte
ökologische Zusammenhänge aufgezeigt.

Die rechte Stockwerkhälfte ist als Dunkel-
raum gestaltet. Die Besuchenden erwartet
eine Zeitreise durch das Seebachtal. Bei-
spielhaft wird die Entwicklung einer Thur-
gauer Landschaft unter Einwirkung des
Menschen dargestellt und die Prozesse er-
läutert, die den Thurgau in den letzten
1000 Jahren geformt haben. Zahlreiche
Präparate und historische Objekte wer-
den mit Licht in Szene gesetzt und drei
Kurzfilme auf Grossbildschirmen vermit-
teln einen Eindruck über die Landschaft
des Seebachtals in vergangenen Zeiten. 

Ein Museum für Familien und Schulen
Erklärtes Ziel ist es, mit der neuen Dauer-
ausstellung auch weiterhin ein attraktives
Familienmuseum und ein anregender
Lern- und Arbeitsort für Schulklassen zu
sein. Die neue Ausstellung soll zum Her-
umstöbern einladen und für Kinder wie
Erwachsene gleichermassen attraktiv sein.
Eine hohe Kinderfreundlichkeit wurde an-
gestrebt. Beispielsweise wurde darauf ge-
achtet, besonders spannende Ausstel-
lungselemente auf Kinderhöhe anzuord-
nen. Dazu zählen die zahlreichen Präpara-
te, teilweise in lebensechten Landschafts-
darstellungen, oder lebende Tiere wie Kel-
lerasseln und Fische. Spielerische Momen-
te, wie ein Lebensraumpuzzle oder Schu-
bladen zum Stöbern, ungewöhnliche
Blickwinkel, eine besondere Inszenierung

Am 22. September wurde ein erster Teil der neuen Dauerausstellung im
kantonalen Naturmuseum wiedereröffnet. Rund 150 Personen liessen es
sich nicht nehmen, einen ersten Blick auf die neue Ausstellung zu werfen.
Ein wichtiges Zwischenziel auf dem Weg zur Kompletterneuerung des Na-
turmuseums ist damit erreicht. 



(z.B. im Dunkelraum) oder ein unerwarte-
ter Zugang zum Thema wecken die Neu-
gier, um sich mit einem Thema näher zu
befassen. 

Einführungsabende für Lehrkräfte
Die neue Dauerausstellung soll nicht nur
dazu beitragen, dass das Museum auch
zukünftig in der Gunst des Publikums ste-
hen wird. Sie bietet zudem den Rahmen
für eine Vielzahl museumspädagogischer
Aktivitäten und Veranstaltungen. In den
nächsten Monaten werden nun Unter-
richtsunterlagen für den Besuch mit
Schulklassen erarbeitet. Zusammen mit
der kantonalen Lehrerfortbildung finden
im März zwei Einführungsabende für
Lehrkräfte statt. In einem zweistündigen
Kurs werden die neuen Ausstellungsthe-
men und die dazu erarbeiteten Lehrerun-
terlagen vorgestellt. Die genauen Kursda-
ten werden im neuen Programm 2006 der
Weiterbildung Schule Thurgau WBS (vor-
mals FOBIZ, www.phtg.ch) publiziert. Die
Anmeldungsformalitäten sind ebenfalls
dort ersichtlich.  

Hannes Geisser, Konservator

ten gilt. Dies zeigt die Sonderausstellung
«Das Wildschwein» auf eindrückliche
Weise. Zahlreiche Präparate, Modelle und
Objekte veranschaulichen die interessan-
te Biologie und das erstaunliche Verhalten
dieser auch im Thurgau heimischen Wild-
tierart. In unterhaltsamer Form vermittelt
die Ausstellung Wissenswertes über die
verblüffenden Gemeinsamkeiten von
Haus- und Wildschwein und beleuchtet
die Konflikte der borstigen Allesfresser im
Zusammenleben mit uns Menschen. 

Ausstellungsbesuch mit der Klasse
Der Besuch der Ausstellung mit der Klas-
se ist jeden Vormittag von Dienstag bis
Freitag möglich. Eine Anmeldung ist un-
bedingt erforderlich und wird unter der
Telefonnummer 052 724 22 19 entge-

In den letzten Jahren sind Wildschweine
wieder vermehrt ins Blickfeld der Öffent-
lichkeit gerückt. Zum einen haben ihre Be-
stände vielerorts stark zugenommen, zum
anderen häufen sich Meldungen über
Schäden in landwirtschaftlichen Kulturen.
Doch Wildschweine sind keine Schädlin-
ge, die es bis zur letzten Borste auszurot-

gengenommen. Ausserhalb der normalen
Öffnungszeiten bietet sich die Gelegen-
heit, mit der Klasse ungestört arbeiten zu
können. Der Eintritt ins Museum ist gratis,
ebenso die Nutzung der Museumsinfra-
struktur. Auf Wunsch werden geführte
Rundgänge angeboten. Eine Führung ko-
stet Fr. 80.– und dauert je nach Schulstu-
fe 30–60 Minuten. Eine Anmeldung ist
unbedingt erforderlich. Eine Unterrichts-
dokumentation (Preis Fr. 10.–) erleichtert
die Einarbeitung ins Thema und bietet
Tipps und Ideen für den Unterricht und
den Ausstellungsbesuch mit der Klasse,
sowie eine Reihe vorbereiteter Aufgaben-
blätter, mit denen in der Ausstellung ge-
arbeitet werden kann. 

Hannes Geisser, Konservator
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n Wildschweinausstellung im Naturmuseum verlängert

Auf Grund des anhaltenden Erfolges wurde die Sonderausstellung «Das
Wildschwein» im Naturmuseum bis 2. Januar 2006 verlängert.  



Unter diesem Titel wird in der Kartause It-
tingen Vergangenheit und Gegenwart als
ein spannendes Nebeneinander insze-
niert. Räume, Gänge und Objekte im It-
tinger Museum erinnern an die Spiritua-
lität der Kartäusermönche. In diesem
Kontext zeigt die Ausstellung im Kunst-
museum „Gott sehen“ 25 zeitgenössische
Kunstpositionen, die heutige Vorstellun-
gen von Gottesbildern thematisieren.
Zu beliebigen Zeitpunkten, auch ausser-
halb der Öffnungszeiten, können mu-
seumspädagogische Veranstaltungen für
Schulklassen gebucht werden. Kosten Fr.
100.– für ca. 11⁄2 Std. Auskunft, Beratung
und Anmeldung im Kunstmuseum, Tel.

052 748 41 20, naepflin.b@bluewin.ch.
Die Ausstellung wird begleitet von öffent-
lichen Führungen, Meditationen vor Wer-
ken der Ausstellung, Vorträgen und Podi-
umsgesprächen, wie z.B. 3. Nov. 2005, 19
Uhr, «Gott sehen in Katholizismus und im
Tibetischen Buddhismus» mit Sr. Monika
Thumm und Loten Dahortsang. 16. Nov.
2005, 19 Uhr, «Meditation vor Werken in
der Ausstellung» mit Walter Büchi.1. Dez.
2005, 19 Uhr, «Gottesbilder in der Kunst
des 19. und 20. Jahrhunderts» mit Johan-
nes Stickelberger.

Weitere Veranstaltungen siehe unter
www.kunstmuseum.ch.

Ausstellung vom 12. November
bis 16. Dezember 2005

Christine Streuli malt Bilder, welche die
Bedingungen für ihre Wahrnehmung sel-
ber herstellen. Symmetrie, Spiegelung
und Wiederholung sind ihre bevorzugten
kompositorischen Verfahren. Sie arbeitet
mit handwerklichen Vervielfältigungs-
techniken wie Handdruck, Abklatsch oder
Schablone. Sie greift dabei nicht auf schon
vorhandene Schablonen und Matrizen
zurück, sondern stellt diese selber her.
Von dieser indirekten Malweise, in der
dem Pinsel kaum mehr eine Bedeutung
zukommt, erhofft sie sich bildhaftere Er-
gebnisse. An den Ungenauigkeiten, die
sich bei der impulsiven Anwendung von
Reproduktionsverfahren einstellen, ist sie
interessiert. Indem Streuli die Pinselstri-
che, Farbtropfen, Linien oder Figuren
nicht frei malt, sondern abbildet, erzeugt
sie beim Betrachter und bei der Betrachte-
rin eine gesteigerte Aufmerksamkeit für
das, was in der Malerei geschieht und wie
es geschieht. Das einzelne Bild zeigt seine

Herstellung. Die Künstlerin bekräftigt die
Autonomie des gemalten Bildes und ver-
weist zugleich mit jeder ihrer Arbeiten auf
die künstlerische Praxis im Atelier. Sie
zeigt das Malen (Text: Roman Kurzmeyer,
Basel, Gastkurator).
Kunstpädagogische Veranstaltungen dau-
ern 1 bis 11⁄2 Std. und sind für Schulklas-

sen gratis! Auskunft und Anmeldung bei
Brigitt Näpflin Dahinden Tel. 071 622 67
70 oder E-Mail naepflin.b@bluewin.ch,
siehe auch www.kunstraum-kreuzlingen.
ch.

Künstlergespräch mit Patrick Frey am
Sonntag, 27. Nov. 2005, um 11 Uhr.
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n Gott sehen – das Überirdische als Thema der zeitgenössischen Kunst

K U L T U R / M U S E E N K U N S T R A U M  K R E U Z L I N G E N

n Christine Streuli – Installative Malerei



Das neue attraktive Theaterprogramm
liegt vor und bietet ein vielfältiges, auf ver-
schiedene Ansprechgruppen zugeschnit-
tenes Angebot. Bilitz – Theater für Kinder,
Jugendliche und Erwachsene hat den An-
spruch, hautnahes und altersgerechtes
Theater zu machen, das unterhaltend, an-
spruchsvoll und anregend ist. Für Schulen
besonders interessant ist daneben auch
das Angebot KontAKT Schule, der Bera-
tungsstelle Theaterpädagogik, die Thea-
terpädagoginnen und -pädagogen für
Theaterprojekte und -kurse vermittelt. 

Die neuen Produktionen

Drei neue Produktionen und elf Wieder-
aufnahmen stehen auf dem Spielplan. Mit
diesem vielfältigen und breit gefächerten
Repertoire haben wir den Anspruch,

hautnahes und altersgerechtes Theater
für Kinder, Jugendliche und Erwachsene
zu machen, das unterhaltend, anspruchs-
voll und anregend ist.
– Ab Oktober 2005 gelangt ein neues

Projekt aus der BILITZ-Reihe Rendez-
vous zur Premiere: «Lust + Liebe», eine
lustvolle Annäherung an die Liebe.
«Lust + Liebe» entstand nach einer Idee
von Leopold Huber und ist eine Kopro-
duktion mit dem See-Burgtheater Kreuz-
lingen.

– Ein weiterer Schwerpunkt ist in dieser
Spielzeit ein neues Theaterstück für Ju-
gendliche mit Premiere im Februar
2006. «Pink Planet» nimmt ein heikles
Thema auf, den Umgang mit der Ho-
mosexualität.

– «Zarah 47 – Das totale Lied» zeigt
einen Ausschnitt aus Zarah Leander's
Leben. Dieses musikalische Stück wird

Der Kanton Thurgau fördert
Theaterbesuche von Schulklassen 

und unterstützt sie beim Besuch pro-
fessioneller Theaterangebote mit ei-
nem Beitrag aus dem Lotteriefonds.
In gleicher Höhe wie der Beitrag der
Schule/Schulgemeinde wird pro Auf-
führung und Klasse maximal Fr.
200.– bezahlt. Merkblatt und An-
tragsformular sind über Internet ver-
fügbar: www.kulturamt.tg.ch > Kul-
turförderung
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Der neue Spielplan 2005/06 ist erschienen. Nebst elf Wiederaufnahmen
stehen drei neue ansprechende Produktionen im Programm.

K U L T U R / M U S E E N T H E A T E R

n Theater Bilitz – Saisonstart mit drei neuen Produktionen

Das Historische und Völkerkundemuseum St. Gallen bietet im Winter 2005/06 spannende thematische Führungen
für Schulklassen an, ein Überblick. 

K U L T U R / M U S E E N D I V E R S E S

n Historisches und Völkerkundemuseum St.Gallen

auf Mai 2006 als Koproduktion mit
dem «sogar theater Zürich» realisiert.

Das Programm kann bestellt werden bei:
theater@bilitz.ch. Weiterführende Infor-
mationen finden sich auch unter: www.bi-
litz.ch

«Auf der Suche nach Musuh, dem kleinen
Museumsgespenst»
(Kindergarten und 1./2. Klasse) Die Kin-
der entdecken die Lieblingsschlafplätze
des kleinen Gespenstes vom Keller bis
zum Estrich des Museums.

«Puppe und Schaukelpferd –
Weihnachtsgeschenke vor 100 Jahren»
In der Spielzeugausstellung werden Spiel-
sachen gezeigt und erklärt, welche das
Christkind den Mädchen und Knaben vor
100 Jahren als Geschenke brachte.

«Kienspan, Kerze und Laterne»
Auf einer Zeitreise in der Ausstellung

«Feuer und Licht» erfahren die Kinder,
wie viel Mühe und Erfindergeist es vom
Feuer der Steinzeit bis zum heutigen elek-
trischen Licht brauchte.

«Fürstabtei St.Gallen – Untergang und Erbe»
In der grossen Sonderausstellung werden
im ersten Teil die Gründe erläutert, die vor
200 Jahren zur Aufhebung der Fürstabtei
führten. Im zweiten Teil werden kostbare
Schätze aus dem reichen kulturellen Erbe
der Fürstabtei gezeigt: zum Beispiel
Handschriften aus der Stiftsbibliothek
sowie Skulpturen, Bilder, Silber- und Gold-
schmiedearbeiten aus ehemals fürstäbtli-
chen Klöstern und Kirchen.

«Die Inuit – Leben in Schnee und Eis»
Im Inuitsaal unternehmen die Kinder eine
Reise in den hohen Norden und erfahren,
wie die Inuit dort noch bis vor einhundert
Jahren im Einklang mit der Natur gelebt
haben.

«Begegnung
mit den Amazonas-Indianern»
Auf einem Streifzug durch die Sonderaus-
stellung «VerWandlung – Alltag, Kunst
und Religion bei Amazonas-Indianern»
bekommen die Kinder einen Einblick in
das vielfältige Leben der südamerikani-
schen Indianervölker im tropischen Re-
genwald des Amazonasgebietes.



Auf Anfrage werden auch andere thema-
tische Führungen in der Dauerausstellung
und in Sonderausstellungen angeboten.
(siehe unter http://www.hmsg.ch/fuer-

schulen.html). Zeit/Dauer: Dienstag bis
Freitag, bereits ab 9 Uhr Vormittags, mit
einer Dauer von 1 bis 11⁄4 Stunden. Ko-
sten: Eintritt Fr. 4.– pro Schüler/-in, Füh-

rung Fr. 50.–. Anmeldung mindestens 14
Tage im Voraus bei Museumspädagoge
Victor Manser, Tel. 071 242 06 56, vic-
tor.manser@hmsg.ch.
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n Bewegt und gesund in Thurgauer Schulen

V E R S C H I E D E N E S

Das diesjährige Netzwerktreffen stand
unter dem Motto «UNO-Jahr des Spor-
tes» und nahm in diesem Zusammenhang
das Thema «Gesundheitsförderung durch
Bewegung, Entspannung und Ernährung»
auf. 
Für das Workshopangebot wurden exter-
ne Fachpersonen eingeladen. Zum Thema

Ernährung und Pausenki-
osk referierte Frau Eva
Jud, Ernährungsberaterin
des Kantonsspitals Frau-
enfeld. Frau Tina Bod-

mer, Gymnastiklehrerin und Atemthera-
peutin, führte die Teilnehmenden zur Ent-
spannung und zeigte ihnen die Wirksam-
keit der bewussten Atmung auf. Judith
Marchetti und Karin Frei, Fachfrauen für
Körpertherapie  und lösungsorientiertes
Coaching, liessen die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer den Zusammenhang von
Körper und Geist erfahren und zeigten
auf, wie durch Bewegung die geistige Ak-
tivität beeinflusst werden kann. Essenz bei

Am Mittwoch, 21. September 2005, fand das fünfte kantonale Netzwerktreffen «Gesunde Schule Thurgau» statt.
Anwesend waren Kontaktlehrpersonen, Vertreterinnen und Vertreter der Mitgliedschulen sowie Fachpersonen
für Prävention und Gesundheitsförderung der «perspektive»-Fachstellen Ober-, Mittel- und Westthurgau.

n Studienreise Kosova – Land im Umbruch

Viele Schülerinnen und Schüler in unseren Schulen stammen aus dem Kosova. Nexhat Maloku, Lehrer und Ko-
ordinator für die HSK Kurse in albanischer Sprache im Kanton Zürich, organisiert in den Frühlingsferien 2006 für
interessierte Lehrpersonen eine Studienreise in den Kosova.

allen drei Workshops: Gesundheitsförde-
rung beginnt im Alltag und bei sich selber.
Neben den Mitgliedern der Netzwerk-
schulen waren auch viele Interessierte an-
wesend, die sich speziell für Prävention
und Gesundheitsförderung an den Schu-
len einsetzen. Das Netzwerktreffen er-
möglichte allen Beteiligten, Erfahrungen
und schulspezifische Themen in diesem
Bereich auszutauschen sowie mit den an-
wesenden Fachpersonen zu diskutieren. 
Im Rahmen dieses Treffens wurde auch
die weitere Ausrichtung des jährlichen
Netzwerktreffens der «Gesunden Schule
Thurgau» besprochen. Gewünscht wird
einerseits eine optimale Vernetzung, an-
dererseits eine vertiefte Auseinanderset-
zung und Handhabungen zu Suchtprä-
vention und gesundheitsfördernden The-
men. Aktuelle benannte Themen sind
unter anderem Gesundheitsförderung für
Lehrkräfte, Alkohol/Alcopops in der
Schule, Prävention und Gesundheitsför-
derung Sek II sowie Stärkung des Selbst-

wertgefühls von Kindern und Jugendli-
chen.
Michel Friedländer, Projektleiter Netzwerk
Gesunde Schule Thurgau, informierte in
diesem Zusammenhang über das Kurs-
und SchilW-Angebot der «perspektive»
Fachstellen Thurgau zur Gesundheitsför-
derung an Schulen (Kursprogramm der
PHTG, Weiterbildung Schule 2006).
Das nächste Netzwerktreffen wird vor-
aussichtlich im Frühling 2006 stattfinden.

Auf dem Weg zur gesundheitsfördernden
Schule begleiten Sie: «perspektive» West-
thurgau, Michel Friedländer, m.friedlaen-
der@perspektive-wtg.ch, 052 725 02 02.
«perspektive» Mittelthurgau, Katja Schu-
ler, k.schuler@perspektive-mtg.ch, Tel.
071 677 11 83. «perspektive» Oberthur-
gau, Jenny Wienrich, j.wienrich@perspek-
tive-otg.ch, Tel. 071 463 50 40

Weitere Informationen finden sie unter:
www.gesunde-schule-thurgau.ch.

Reiseprogramm
Zielgruppe: Lehrpersonen aller Stufen
(maximal 25 Personen). Leitung: Nexhat
Maloku, Mediator, HSK-Lehrer in Zürich,
Vorstandsmitglied des albanischen Lehre-
rInnen- und Elternvereins in der Schweiz.
Ort: Kosova. Dauer: 8 Tage. Zeit: 8. 4.

2006 bis 15. 4. 2006. Prospekt und An-
meldung: Nexhat Maloku, Limmatstrasse
180, 8005 Zürich, Tel. 044 272 82 23, E-
Mail: nmaloku@smile.ch.
Kosten: Fr. 1520.–. In diesem Preis sind in-
begriffen: Flugticket, Flughafentaxe,
Übernachtung mit Frühstück (Einzel- oder

Doppelzimmer), zwei gemeinsame Nach-
tessen.
Kosova, de facto ein UNO-Protektorat, ist
ein Land mit grossen Kontrasten – und ein
Land mit engen Beziehungen zur
Schweiz. Viele Kinder aus Kosova gehen
bei uns zur Schule, andere sind mit ihren



Eltern wieder zurückgekehrt, um in ihrer
Heimat eine neue Existenz aufzubauen.
Die Reise soll Eindrücke vermitteln von
einem Land, das in seiner Geschichte
nachhaltig erschüttert wurde. Heute wird
mit Optimismus an der Zukunft gebaut.
Wir lernen die aussergewöhnlichen Schät-
ze eines alten und wenig bekannten Kul-
turraums kennen und geniessen die dorti-
ge Gastfreundschaft. In direkten Begeg-
nungen mit der Bevölkerung, in Ge-
sprächen mit Fachleuten und Rückwan-
derer/ innen erhalten wir Einblicke in die

aktuellen Lebensbedingungen. Interessie-
ren wird uns besonders das Schulsystem,
das sich im Wiederaufbau befindet.

Teilziele
– Kennenlernen eines fremden Kulturrau-

mes
– Lebensformen und Lebensbedingungen
– Einblicke in das einstige «Pulverfass»

Europas
– Soziale Spannungen
– Migration
– Schulsystem im Wiederaufbau

– Internationale Hilfe
– Neue Institutionen 
– Das Zusammenleben der verschiede-

nen Religionen

Zum Reiseleiter
Nexhat Maloku, wohnhaft in Zürich, HSK
Lehrer und Koordinator für die HSK Kurse
in albanischer Sprache Kanton Zürich,
Mediator und Leiter der Albanischen An-
laufstelle in Zürich, Freier Mitarbeiter der
Pädagogischen Hochschule in Zürich,
Mitglied des Beirats der Stadt Zürich.
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n Bodensee-Jugendgipfel am 18. November 2005 in Bregenz

Thurgauer Schulklassen sind eingeladen, am 2. Bodensee-Jugendgipfel in Bregenz teilzunehmen und sich mit
einer nachhaltigen Entwicklung im Bodenseeraum auseinander zu setzen. Die Diskussionsforen werden mit
einem attraktiven Rahmenprogramm ergänzt.

Bald ist es so weit, am Freitag, 18. No-
vember 2005, findet der 2. Internationale
Bodensee-Jugendgipfel im Festspielhaus
in Bregenz statt! Zahlreiche Jugendliche
rund um den Bodensee haben sich inzwi-
schen im Rahmen der Jugenddeklaration
mit Wünschen und Forderungen an die
Politik auseinandergesetzt und beteiligen
sich am Dialogprozess einer nachhaltigen
Entwicklung in der Bodenseeregion. Der
2. Gipfel zeigt, was bis anhin alles disku-
tiert und geschaffen wurde. Die fünf The-

menbereiche sind: Bildung und Arbeits-
markt, Energieträger und Klimaprobleme,
Konsumverhalten und Egoismus sowie
politische Beteiligungsmöglichkeiten. 
Ein attraktives Rahmenprogramm mit Fil-
men, sportlichen Aktivitäten und kulturel-
len Angeboten ergänzt die Diskussionsfo-
ren und Projekte. 
Thurgauer Schulklassen der Oberstufe,
Mittelschulklassen und Jugendtreffs sind
zur Teilnahme oder zur Präsentation von
Projekten herzlich eingeladen, auch Re-

gierungsrat Bernhard Koch wird am Dis-
kussionsforum teilnehmen und den Ju-
gendlichen Red und Antwort stehen. Der
Kanton Thurgau beteiligt sich an den Rei-
sespesen nach Bregenz, die Verpflegung
ist gratis. Gesuche um finanzielle Beiträge
sind an die Staatskanzlei, Herr Rolf Graf,
Dienststelle für Aussenbeziehungen, zu
richten: rolf.graf@tg.ch.

Ausführliches Programm und Anmel-
dung: www.bodensee-agenda21.net.

n Feierabendkolleg 2005 an der Kanti Frauenfeld

Die Kantonsschule Frauenfeld präsentiert ein vielseitiges und spannendes Programm zum Feierabendkolleg
2005, jeweils am Donnerstagabend im November und lädt herzlich zur Teilnahme ein. 

Zum zweiten Mal präsentiert sich das Fei-
erabendkolleg der Kantonsschule Frauen-
feld in neuer Form: Donnerstagabend im
November ist Feierabendkolleg-Termin!
Zu diesen Abenden lädt die Kantonsschu-
le Frauenfeld ganz herzlich ein.
An allen vier Feierabendkolleg-Abenden
wartet ein vielseitiges und spannendes
Programm (Theatereinführungen, Ring-
veranstaltungen, weitere Veranstaltun-
gen) auf die Besucherinnen und Besucher:
Ab 18.00 Uhr folgen sich drei Veranstal-
tungstermine bis 21.15 Uhr. Je nach Zeit

und Interesse können einzelne oder alle
drei Veranstaltungen besucht werden. 

Neben dem Besuch der Ringveranstaltun-
gen und thematisch freien Veranstaltun-
gen, die von Albert Einstein bis zum Swiss
Alpine Marathon reichen, besteht auch in
diesem Jahr wieder die Möglichkeit, sich
mit einer Theatereinführung auf den
Schauspielabend im Frauenfelder Casino
einzustimmen. Diese Theatereinführun-
gen finden unmittelbar vor den Auf-
führungsterminen im (zwei Minuten vom

Casino gelegenen) Hotel Blumenstein
statt.

Ringveranstaltung
(mit Gastreferent Max Frenkel)
Ein Schwerpunkt des Feierabendkollegs
2005 ist die Ringveranstaltung zum
Thema «Am Puls der Schweiz: Fakten und
Reflexionen». Die Referentinnen und Re-
ferenten fühlen der Schweiz an ganz un-
terschiedlichen Stellen den Puls – mit dem
Ziel, die Besucherinnen und Besucher zum
Nachdenken über unser Land und deren



Umfeld anzuregen und neue Erkenntnisse
über die Schweiz zu vermitteln. Gastrefe-
rent unserer Ringveranstaltung ist Max
Frenkel, langjähriger NZZ-Inlandredaktor
und heutiger NZZ am Sonntag-Kolumnist.
Die Ringveranstaltung schliesst mit einer
Podiumsdiskussion ab, die von Andreas

Netzle, Chefredaktor der Thurgauer Zei-
tung, geleitet wird.

Feierabendkolleg-Bar
Nach den einzelnen Veranstaltungen be-
steht die Möglichkeit, an der Feierabend-
kolleg-Bar einen kleinen Imbiss einzuneh-

men und mit anderen Feierabendkolleg-
Besucherinnen und -Besuchern ins Ge-
spräch zu kommen.
Das diesjährige Programm des Feier-
abendkollegs kann im Sekretariat der
Kantonsschule Frauenfeld, 052 724 10 10
bezogen werden.
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n Vortragsprogramm der Naturforschenden Gesellschaft 

Die Thurgauische Naturforschende Gesellschaft (TNG) bietet in diesem Wintersemester wiederum ein attrakti-
ves, vielseitiges öffentliches Vortragsprogramm an. Der letztes Jahr ausgefallene Vortrag „Kind und Umwelt“ von
Prof. Dr. Herschkowitz, Bern, wird nochmals aufgenommen. 

Die TNG ist im ganzen Thurgau verankert,
ihre Mitglieder - naturwissenschaftlich in-
teressierte Leute - stammen aus allen
Kreisen der Bevölkerung. Die TNG setzt
sich parteiunabhängig für das ein, was für
die Natur und die Naturwissenschaften
von Bedeutung ist. Sie will der Wissens-
vermittlung und Forschung im Kanton
dienen und unter anderem das Verständ-
nis für die Natur und die Naturwissen-
schaften in der Bevölkerung und bei
Behörden wecken und auf breiter Basis
fördern. Der erste Vortrag findet im No-
vember statt. 

Lernen und Gedächtnis – heutiges
Wissen der Hirnforschung
von Prof. Dr. Lutz Jäncke, Lehrstuhl für
Neuropsychologie, Psychologisches Insti-
tut Univ. Zürich
Die modernen Neurowissenschaften ha-
ben eine enorme Popularität in der Öf-
fentlichkeit gewonnen. Mittlerweile wird
auch diskutiert, ob dieser moderne Wis-
senschaftsbereich auch einen Einfluss auf
die Pädagogik ausüben kann bzw. soll.
Gelegentlich wird in diesem Zusammen-
hang auch schon der Begriff «Neu-
ropädagogik» erwähnt, um anzudeuten,
dass eine «neue», vielleicht bessere Pä-
dagogik aus der neurowissenschaftlichen
Befruchtung entstehen könnte. Im Rah-
men des Vortrages wird der Referent
diese Tendenzen aufgreifen und sie aus
dem Blickwinkel eines Neuropsychologen
beleuchten, der sich vorwiegend mit dem
menschlichen (und nicht tierischen) Ge-
hirn auseinandersetzt. Hierbei wird klar,
dass das menschliche Gehirn nicht nur in

früher Kindheit enorm plastisch ist, son-
dern diese Eigenart auch bis ins hohe Alter
beibehält. Es wird dargestellt werden,
dass manche Aspekte des Lernens aus der
Sicht der Neurowissenschaften neu oder
sogar überraschend sind (insbesondere
die neuroanatomischen und neurophysio-
logischen Aspekte), manche aber auch
schon durch die klassische kognitive Psy-
chologie belegt wurden. Ob daraus eine
«neue» Wissenschaft, nämlich die Neu-
ropädagogik entstehen wird, ist anzu-
zweifeln. Es wird vielmehr auf eine frucht-
bare Interaktion zwischen Neurowissen-
schaftlern, Pädagogen und Psychologen
in Zukunft ankommen.
Veranstaltung: Dienstag, 1. November
2005, 20.15 Uhr, Kantonsschule Kreuzlin-
gen, Aula.

Die Welt des Kleinen Prinzen –
Asteroidenforschung auf der Sternwarte
Eschenberg
von Markus Griesser, Sternwarte
Eschenberg, Winterthur
Der Referent führt uns mit einer moder-
nen Computer-Präsentation ins faszinie-
rende Reich der kosmischen Kleinkörper.
Der Entdecker mehrerer Asteroiden, dar-
unter der Nr. 43669 «Winterthur», zeigt
uns, wie er vom Winterthurer Observato-
rium aus mit dem 40cm-«Friedrich-
Meier»-Teleskop und mit einer hochemp-
findlichen Kamera vor allem erdnahe
Kleinplaneten verfolgt. Die NEAs (Near
Earth Asteroids) geniessen die besondere
Aufmerksamkeit der Himmelsforscher.

Denn die Erde wurde im Verlauf ihrer Ge-
schichte mehrmals von Geschossen aus
dem Weltall mit jeweils fatalen Folgen für
die belebte Welt getroffen. Bange Fragen
stellen sich: Kann sich eine solche globale
Katastrophe wiederholen? Und wann ist
mit dem nächsten Einschlag zu rechnen?

Zum Referenten
Markus Griesser (geb. 1949) leitet seit
vielen Jahren ehrenamtlich die von ihm
mitbegründete Sternwarte Eschenberg in
Winterthur. Er hat über sein Fachgebiet in
zahlreichen Publikationen berichtet und
wurde für sein Engagement mehrfach
ausgezeichnet: so 1995 mit dem Kultur-
preis der Stadt Winterthur, 1999 mit der
Ehrenmitgliedschaft der Schweizerischen
Astronomischen Gesellschaft und 2004
mit der Ehrenmitgliedschaft der Naturwis-
senschaftlichen Gesellschaft Winterthur.
Seit 1999 trägt der Asteroid Nr. 11547 auf
Antrag eines deutschen Fachastronomen
offiziell den Namen «Griesser»». Markus
Griesser arbeitet hauptberuflich als Kom-



munikationsfachmann in einem Dienstlei-
stungsunternehmen. Er ist verheiratet,
Vater zweier erwachsener Töchter und
lebt in Wiesendangen.
Veranstaltung: Dienstag, 15. November
2005, 20.15 Uhr, Kantonsschule Frauen-
feld, Hauptgebäude Singssaal

Kind und Umwelt 

von Prof. Dr. Norbert Herschkowitz, Bern
Der Kinderarzt und Neurowissenschaftler
Norbert Herschkowitz leitete früher die
Abteilung für Entwicklung und Entwick-
lungsstörungen an der Universitäts-Kin-
derklinik Bern und ist unter anderem
Autor des Sachbuches «Klug, neugierig
und fit für die Welt – Gehirn- und Persön-
lichkeitsentwicklung in den ersten sechs
Lebensjahren».
Der Vortrag konzentriert sich auf die frühe
Entwicklung vor und nach der Geburt.
Was ist bei der Geburt schon da, was pas-
siert später? Welche Netzwerke werden
wann im Gehirn geknüpft?
Schon im Mutterleib nimmt der Fötus
Laute und Geräusche seiner Umgebung
wahr. Er reagiert darauf mit Änderungen
seiner Bewegungen und der Frequenz des
Herzschlags. In den Reaktionen auf die

Ultraschalluntersuchung zeigt der Fötus
schon eine gewisse Individualität und ver-
fügt über ein zeitlich beschränktes Erinne-
rungsvermögen. 
Extrastimulation von aussen, wie zum Bei-
spiel Musik, zeitigt keinen nachweisbaren
Effekt auf die Gehirnentwicklung des
Fötus. Chronischer starker Stress, Mangel-
ernährung, Drogen, gewisse Medikamen-
te und übermässiger Alkoholkonsum der
Mutter wirken sich aber negativ auf die
Entwicklung des Ungeborenen aus.
Das Gehirn entwickelt sich gegenüber
dem Körper bevorzugt: Das Hirngewicht
des Neugeborenen beträgt bereits 25%
des Erwachsenenwertes, während es beim
Körpergewicht lediglich etwa 2% sind.
Im ersten Lebensjahr stehen Interaktionen
wie die Kommunikation mit den Eltern
durch Laute und Gesten im Vordergrund.
Das Greifen und Manipulieren von Ge-
genständen, die Schärfung des Sehens
und Hörens, sowie das Krabbeln und die
ersten Schritte ermöglichen eine wichtige
zusätzliche Erkundung der Umwelt.
Das individuelle Temperament des Kindes
beeinflusst die Eltern-Kind-Beziehung.
Geschwister können sehr verschiedene
Temperamente haben, was in der Erzie-

hung zu berücksichtigen ist. Die Hirnfor-
schung konnte in den letzten Jahren klar
zeigen, dass die Entwicklung des Kindes
weder von der Vererbung noch von der
Umgebung allein abhängig ist. Wegen
der grossen Formbarkeit und der langen
Entwicklungszeit des menschlichen Ge-
hirns ist das Zusammenspiel von Verer-
bung und Umwelt für die Entwicklung des
Kindes entscheidend.
Veranstaltung: Dienstag, 29. November
2005, 20.15 Uhr, Kantonsspital Frauen-
feld, Vortragssaal.

Programmvorschau
Dezember 2005 bis März 2006
Wie gefährlich ist Vogelgrippe? Standort-
bestimmung aus Sicht des Virus
von Prof. Alfred Metzler, Virologisches In-
stitut der Univ. Zürich. Dienstag, 13. De-
zember 2005, 20.15 Uhr, Kantonsschule
Frauenfeld, Hauptgebäude Singsaal.

Der Schweizerische Nationalpark und
seine Rothirsche! Was Schutzgebiete für
grosse Wildtiere bewirken können.
von PD Dr. Heinrich Haller, Direktor des
Schweiz. Nationalparks, Zernez. Diens-
tag, 10. Januar 2006, 20.15 Uhr, Berufs-
bildungszentrum BBZ Weinfelden, Aula.
Veranstalter: Thurgauischer Jagdschutz-
Verein.

Werden wir dank der modernen Gen-
technik länger oder besser (oder beides)
leben?
Diskussionsabend mit dem Forum Gen-
forschung der Akademie der Naturwis-
senschaften Schweiz SCNAT. Prof. Dr.
Sandro Rusconi, Biochemisches Institut
Univ. Freiburg, PD Dr. Beat Frauchiger,
Chefarzt Medizinische Klinik Kantonsspi-
tal Frauenfeld, Moderation Dr. Hannes
Geisser, Naturmuseum.
Dienstag, 21. Februar 2006,19.30 Uhr (!),
Kantonsschule Frauenfeld, Hauptgebäu-
de Singsaal.

Unser vegetatives Nervensystem. Hilfrei-
che Regulation – störende Fehlregulation.
von Prof. em. Dr. Erwin Koller, Zürich
Dienstag, 14. März 2006, 20.15 Uhr,
Kantonsspital Frauenfeld, Vortragssaal.
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BÜROMATERIAL-, LEHRMITTEL-
UND DRUCKSACHENZENTRALE

Zu Advent und Weihnachten
Zur Einstimmung in diese Jahreszeit bieten wir Musik-CD’s, Weihnachtsgeschichten sowie einen Kalender in unserem Sortiment
an. Sie können die unten aufgeführten Produkte gern über unseren Lehrmittelshop (www.bldz.tg.ch) bestellen. Natürlich geht’s
auch per E-Mail, Fax oder Telefon.

Bestellschein Für jede Bestellung bis zu Fr. 100.– wird ein Versandkostenanteil von Fr. 6.50 verrechnet.

Anzahl Artikel-Nr. Bezeichnung Schulpreis Ladenpreis

Advent mit Zipf, Zapf, Zepf und Zipfelwitz 
..... Stk. 52.504.70 Liederheft in Schweizerdeutsch Fr. 15.00 Fr. 23.10
..... Stk. 52.504.701 Liederheft in Hochdeutsch Fr. 15.00 Fr. 23.10
..... Stk. 52.504.71 1 CD in Schweizerdeutsch Fr. 23.90 Fr. 29.90
..... Stk. 52.504.711 1 CD in Hochdeutsch Fr. 23.90 Fr. 29.90
..... Stk. 52.504.72 Adventskalender Fr. 25.00 Fr. 38.50
..... Stk. 52.504.73 Jahreskalender Fr. 21.00 Fr. 32.40

Schternefeischter: Traumhafte Kinderlieder
..... Stk. 52.504.94 Liederheft Fr. 11.90 Fr. 18.40
..... Stk. 52.504.99 1 CD: 15 Mundartlieder Fr. 23.90 Fr. 29.90
..... Stk. 52.504.991 1 CD-ROM, Hybrid-Version Fr. 33.00 Fr. 39.00

Zimetschtern han i gern
..... Stk. 52.504.24 Liederheft Fr. 09.60 Fr. 14.80
..... Stk. 52.504.29 1 CD Fr. 23.90 Fr. 29.90
..... Stk. 52.504.241 Begleitmaterial Fr. 37.20 Fr. 46.50

Mitsing Wienacht
..... Stk. 52.504.64 Liederheft Fr. 11.90 Fr. 18.40
..... Stk. 52.504.74 Klaviernoten Fr. 24.30 Fr. 30.40
..... Stk. 52.504.69 1 CD: Mundartlieder Fr. 23.90 Fr. 29.90
..... Stk. 52.504.84 Aufführungen und Spiele Fr. 46.40 Fr. 58.00
..... Stk. 52.504.89 1 CD: 24 Mundartlieder: Playback Fr. 23.90 Fr. 29.90
..... Stk. 52.504.87 Transparentfolien: 26 Bilder zur Weihnachtsgeschichte Fr. 46.40 Fr. 58.00
..... Stk. 52.504.889 1 CD-ROM Hybrid-Version/Notensätze für Kinderorchester Fr. 78.00 Fr. 98.00

..... Stk. 55.100.00 Die Weihnachtsgeschichte: Schülerbuch Fr. 15.50 Fr. 23.90

..... Stk. 55.100.01 Weihnachten mit Solanima: Lesebuch Fr. 15.50 Fr. 23.90

nn Schuladresse nn Lehrer/in nn Privatadresse

Schule:

Name: Vorname:

Adresse:

PLZ/Ort:

Datum: Unterschrift:
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KANTON THURGAU

Kanton Thurgau, BLDZ, Lehrmittelzentrale, Riedstrasse 7, 8510 Frauenfeld, www.bldz.tg.ch, E-mail: LM-BOX@tg.ch, Fax 052 724 30 65, Tel. 052 724 30 56

#
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n Von Pita zu Schnipo – Gesundheit und Integration

andere Fachpersonen haben häufig den
Eindruck, dass sie mit ihren Informationen
und Empfehlungen bei Migrantinnen und
Migranten nicht genügend ankommen.
In dieser Fortbildungsveranstaltung er-
fahren Fachpersonen mehr über das
Ernährungsverhalten in der Migration
sowie über die Zusammenhänge zwi-
schen Lebensverhältnissen, Bewegung,
Ernährung und Gesundheit. Sie lernen
zweckmässige und zielgrupppengerechte
Ansätze für die Beratung und Prävention
kennen. Es wird ihnen auch eine interes-
sante Eigeninitiative von Migrantinnen in
diesem Bereich vorgestellt (Referate einer
Ethnologin, Ernährungsberaterin, Kin-
derärztin und einer Vertreterin des Brasi-
lianischen Vereins für Bildung und Kultur).

Orte
Weinfelden, Donnerstag, 27. Oktober
2005, 14.00 bis 17.00 Uhr, Kath. Pfarr-
heim. Anmeldeschluss: 17. Oktober 2005.
St. Gallen, Donnerstag, 10. November
2005, 14.00 bis 17.00 Uhr, Kathrinensaal.
Anmeldeschluss: 31. Oktober 2005. Kos-
ten Fr. 70.– je Veranstaltung.

Weitere Auskünfte und Anmeldung: Cari-
tas-Fachstelle Gesundheit und Integra-
tion, Walter Brunner, Klosterhof 6a, 9000
St. Gallen.
E-Mail wbrunner@sg.caritas.ch oder Tel.
071 227 34 47 und Infos auf www.caritas-
stgallen.ch.

Mangelnde Bewegung und unpassende
Ernährung führen zu weit verbreiteten ge-
sundheitlichen Störungen wie zum Bei-
spiel Adipositas, Kreislauferkrankungen
und Karies. Dabei sind sozial schlechter
gestellte Gruppen - und dazu gehören die
meisten Migrantinnen und Migranten -
generell einem grösseren Erkrankungsrisi-
ko ausgesetzt.
In der Fachwelt ist man sich einig darüber,
dass gesundheitsfördernde und präventi-
ve Massnahmen dringend notwendig
sind. Mit Kampagnen wird versucht, die
Bevölkerung zu einem gesünderen Ver-
halten anzuregen. Doch erreichen diese
Botschaften auch die Migrationsbevölke-
rung? Kinder- und Hausärzte, Mütter-
und Väterberaterinnen, Zahnärzte und

Die Caritas Fachstelle St. Gallen führt zum Thema Ernährungsverhalten in der Migration eine Fortbildungsveran-
staltung in Weinfelden und St. Gallen durch.

n Schule Bernrain – lernen erleben handeln

team, Konzeptteam und andere wichtige
Gremien in Bernrain geschaffen. Die Rea-
lisierung des Leitungsteams ermöglicht,
Entscheidungsbefugnisse auf verschiede-
ne Schultern zu verteilen, kooperative
Zusammenarbeit  zu gestalten und sich
mit  der Arbeit der Schule Bernrain zu
identifizieren.

Leitungs- und Koordinationsteam
Teilnehmerinnen: Schul- und Internatslei-
tung, Lehrpersonen, Gruppenleiter und
Küchenleiter.
Aufgaben: Verteilung der Aufgaben und
Zuständigkeiten bei Schuljahresbeginn.
Inhalte: Jahresplanung, Terminplanung,
Standortbestimmungen, Uebergreifende
Aktionen (Lager, Projekte, Feste usw.) In-
formationen/Austausch, Öffentlichkeits-
arbeit, Aktuelle Themen, Austritte/Ein-
tritte.

Ziel: Konsensfindung
Vetorecht: Schul- und  Internatsleitung

Konzeptteam
Die Schul- und Internatsleitung, Lehrper-
sonen sowie Gruppenleiter und Gruppen-
leiterinnen treffen sich 1x im Monat zu
folgenden Themen:

– Konzeptüberprüfung / Ergänzung
– Gestalten von Broschüren und Unterla-

gen
– Umsetzungstrategieen der päd. Arbei-

ten, Inhalte
– Realisierung  und Zielvereinbarungen

von Projekten  und Lernangeboten
– Webseite Internet (in Arbeit)

Für die einzelnen Inhalte werden Arbeits-
gruppen gebildet mit genauen Terminda-
ten.

Seit160 Jahren werden in «Bernrain» Kin-
der und Jugendliche betreut. Der Gründer
der damaligen Landwirtschaftlichen Ar-
menanstalt war der vom Gedankengut
Pestalozzis geprägte erste thurgauische
Seminardirektor, Jakob Wehrli.

In der Zwischenzeit passierten sehr viele
Veränderungen. Das Ziel, verwahrloste
und orientierungslose Jugendliche und
Kinder mit wohlwollender Erziehung auf
ein selbständiges Leben vor zu bereiten,
ist heute noch ein zentraler Orientie-
rungspunkt.

Schule Bernrain
Seit 1988 eine Externats/Internats-Schule
für verhaltensauffällige und lernblockierte
Knaben und Mädchen.
Mit einer fachkompetenten Begleitung
wurden das Leitungs/Koordinations-

Im Rahmen unserer thematischen Reihe «Sonderschulen im Kanton Thurgau» wird heute Bernrain vorgestellt,
eine Externats-/Internatsschule für verhaltensauffällige und lernblockierte Knaben und Mädchen.

S C H U L P R A X I S T K H L
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Gremienstrukturen
Die weiteren Gremienstrukturen in Bern-
rain dienen der Zielvereinbarung, Auswer-
tung, Orientierung, Befindlichkeit, Kon-
fliktlösung und Kooperation, wie der ko-
operativen Zusammenarbeit und der
Standortbestimmungen der Arbeitserfol-
ge.

schaulichkeit und Handlungsorientierung
sowie einem animierenden und angstfrei-
en Klima. Wesentliche Elemente sind Ver-
mittlungsvielfalt, forschend-entdecken-
des Lernen, Selbständigkeit, Problemlö-
sung und metakognitive Reflexion der
Lern- und Arbeitsprozesse. Die Ergebnisse
des Entwicklungs- und Förderprozesses
fliessen ein in regelmässige Situationsana-
lysen und Standortgespräche. Das Ziel ist
entweder Reintegration in die Regelschu-
le oder ein qualifizierter Schulabschluss,
gegebenenfalls auch die Sicherstellung
weiterführender Massnahmen.
Neben dem Unterricht in den Klassen,
Fördergruppen, Sport, Werkunterricht
und Projekte gibt es zusätzliche pädago-
gische Angebote in Bernrain:

Arbeitsagogik
Mit der Arbeitsagogik werden den Kin-
dern/Jugendlichen in begleitenden Ar-
beitsangeboten geeignete Einstellungen,
Methoden und Arbeitstechniken vermit-
telt. Möglich sind auch Einsätze zur Besei-
tigung mutwilliger Beschädigungen durch
den Verursacher selbst. Dadurch wird ge-
nerell Vandalismus entgegengewirkt und
die persönliche Identifikation mit der
dringlichen Umwelt in Bernrain verstärkt.

Kochschule
Das Konzept der Kochschule ist nicht
primär auf das Erlernen des Kochens aus-

gerichtet, sondern dient in erster Linie als
unterstützendes und übergreifendes
Modul für Internat, Schule und den Ein-
stieg in die Lehre. Das Konzept steht auf
einer Plattform, die es nach Bedarf den
Schülern ermöglicht, Schnupperlehren
oder Integrativ-Praktika zu absolvieren. In
der Gruppe wird die Eigenverantwortung
wie die Verantwortung für die Gruppe er-
lebt und trainiert.

Mädchen-/Knabengruppe
Dieses Modul ist ein Trainingsangebot,
das die Mädchen und Knaben in ihrem
Entwicklungsstand unterstützt, um Ziele
in Taten um zu setzen, so dass sie in
schwierigen Situationen handlungsfähig
und sebstbestimmt bleiben.

Einweisende Instanzen sind der Pädago-
gisch-Psychologische Dienst des Kantons,
die Jugendanwaltschaft oder ausserkan-
tonale Instanzen und Schulen. Maximal
stehen 35 Plätze für Schüler und Schüle-
rinnen aller Klassenstufen zur Verfügung,
die zum Teil auch ganz oder teilweise ex-
tern den Unterricht besuchen. Der Unter-
richt in den Klassen basiert auf den Krite-
rien der Bedeutsamkeit, Lebensnähe, An-

Schule Bernrain, Bernrainstrasse 57, 8280 Kreuzlingen. Leitung: Ruth Gasser.

Die Essenz des pädagogischen Han-
delns in Bernrain ist im systemischen,
ressourcen- und lösungsorientierten
Modell nach Shazer u.a. verankert.
Wir versuchen vor diesem theoreti-
schen Hintergrund, und nicht nur im
Konfliktfall, neben der wertungsfrei-
en Wahrnehmung von komplexen
Zusammenhängen vor allem «Lösun-
gen» (zu) konstruieren statt Proble-
me (zu) analysieren.

(Bamberger, 1999, S.20)
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S C H U L P R A X I S S P O R T S T U N D E

Zielsetzung
Durch einen Circuit das Gleichgewicht fördern, auf den Partner vertrauen. An einem Posten wird während 3 – 4 Minuten gearbei-
tet. Der Circuit kann mehrmals wiederholt und laufend erschwert werden. Bei grossen Klassen Halbklassenunterricht (mit Spiel kom-
binieren).

1. Posten
Balancieren und vorwärts rollen auf verschiedenen Bällen (Basketball, Fussball, Medi-
zinball)

2. Posten
Sitzen, auf dem Sitzball in verschiedenen Sitzpositionen

3. Posten
Balancieren über eine Reckstange
(Stange so tief wie möglich montieren, dicke Matten unterlegen.)

4. Posten
Balancieren über Langbank (Schmalseite)
Varianten: Verbundene Augen, rückwärts gehen, 1⁄2 oder 1 Drehung, absitzen - auf-
stehen, kreuzen etc.

5. Posten
Hahnenkampf 1:1. Hüpfen auf einem Bein und durch Stossen den Gegner aus dem
Gleichgewicht bringen.

6. Posten
Zwei Schüler stehen Rücken an Rücken, die Arme miteinander verschränkt. Langsam
absitzen und wieder aufstehen.

n Thema: Im Gleichgewicht mit Partnern (Unterstufe)  

Inhalt und Gestaltung. Schulturnkommission
Thema im November: Kämpfen, Umgang mit
Aggressionen, OS

Download. www.tg.ch/sportamt
Quelle: STK, Sporterziehung Band 3 und 5



55
TG/SH 10 2005

K A N T O N  S C H A F F H A U S E N / I N S E R A T E

S T E L L E N A U S S C H R E I B U N G E N  S C H A F F H A U S E N

Bitte beachten Sie auch im Internet unsere Stellenbörse
unter www.sh.ch (Menü: Bildung – Stellenbörse Volks-
schule).

Bei Bewerbungen für die ausgeschriebenen Lehrstellen sind
folgende Hinweise zu beachten:

1. Bewerbungen sind direkt an die Schulbehörde zu richten,
welche die Lehrstelle ausschreibt.

2. Die Bewerbungsunterlagen sollten enthalten:
Ausweise und Zeugnisse über die Ausbildung, Fähigkeits-
zeugnis, eine Übersicht über die bisherigen Tätigkeiten 
inkl. Arbeitszeugnisse und einen kurzen Lebensabriss.
Das eigentliche Bewerbungsschreiben soll von Hand ge-
schrieben sein.

Amtliche 
Stellenausschreibungen SH

3. Die Besoldung richtet sich nach den Bestimmungen des 
kantonalen Besoldungsdekretes und den Besoldungsreg-
lementen der Gemeinden.   Das Erziehungsdepartement

Zur Zeit sind folgende Stellen neu zu besetzen:

Schaffhauser Sonderschulen
1 Institutionsleiterin/Institutionsleiter für Heilpädagogische
Schule Granatenbaumgut 
Amtsantritt: So rasch wie möglich.
Aufgabenbereich: Pädagogische und administrative Leitung
der Schule; Verhandlungen mit Eltern, abklärenden Stellen
und Fachkräften; Mitglied der Geschäftsleitung.
Kontaktpersonen: Claus Detreköy, Stelleninhaber, Tel. 052
632 09 91 oder Hans Bollinger, Geschäftsführer, Tel. 052 624
00 51.
Bewerbungen bis 25. Oktober 2005 an: Schaffhauser Son-
derschulen, Herrn Hans Bollinger, Geschäftsführer, Hermann
Rorschachstrasse 2, 8200 Schaffhausen.

Einladung zu den Info-Tagen Bachelor- und Masterstudiengänge
Schulische Heilpädagogik – Master of Arts
(vorbehältlich Beschluss der EDK)

Mittwoch, 2. November 2005, 15.00 Uhr – 17.00 Uhr
• Pädagogik bei Schulschwierigkeiten
• Pädagogik für Menschen mit geistiger Behinderung
• Pädagogik für Körper- und Mehrfachbehinderte
• Pädagogik für Schwerhörige und Gehörlose
• Pädagogik für Sehbehinderte und Blinde
• Heilpädagogische Früherziehung – Ergänzungsstudium

044 317 11 41/42; lehrberufe@hfh.ch

Mittwoch, 16. November 2005, 15.00 Uhr – 17.00 Uhr
044 317 11 61/62; therapeutischeberufe@hfh.ch

Hochschule für Heilpädagogik, Schaffhauserstrasse 239, 8057 Zürich, www.hfh.ch
Anmeldung nicht erforderlich.

Logopädie / Psychomotoriktherapie – Bachelor of Arts
(vorbehältlich Beschluss der EDK)

HfH
Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik Zürich
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Primarschule  Bischofszell

Im Rahmen der Umstrukturierung der Schulleitungsarbeit
wird das Pensum von 130% neu auf zwei Schulleitungs-
personen aufgeteilt. Die jetzige Stelleninhaberin über-
nimmt mit einem Pensum von 80% das Schulhaus Hoff-
nungsgut. Für die Schulhäuser Nord und Obertor (Unter-
stufe und Kindergarten) und den Kindergarten Bitzi suchen
wir auf Beginn des zweiten Semesters im Schuljahr
2005/06 oder nach Vereinbarung

eine Schulleiterin/einen Schulleiter
mit einem Pensum von 50%. Nach der Bildung der Volks-
schulgemeinde besteht ev. die Möglichkeit, das Pensum zu
erhöhen.

Wir erwarten
• pädagogische Grundausbildung und Unterrichts-

erfahrung
• Zusatzausbildung als Schulleiter
/in, oder die Bereitschaft, 

diese zu absolvieren
• Erfahrung in Führung, Organisation und Moderation
• Teamfähigkeit, Belastbarkeit und Durchsetzungs-

vermögen
• engagierte Schulentwicklungsarbeit

Wir bieten
• eine interessante und vielseitige Tätigkeit
• motivierte Lehrerteams
• Unterstützung durch die Schulbehörde

Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unterlagen
senden Sie bitte bis spätestens am 5. November 2005 an:
Beda Dahinden, Schulpräsident, Sandbänkli 5, 9220 Bi-
schofszell. Er erteilt Ihnen gerne auch telefonische Aus-

Nachhaltigkeit lernen – Ökologie
Zertifikatskurs (vormals Nachdiplomkurs NDK) mit 15 ECTS-Punkten

Der Zertifikatskurs «Nachhaltigkeit lernen – Ökologie» vermittelt Grundwissen und ermöglicht Erfahrungen, die die 
Kursteilnehmenden befähigen, als Fachperson in Umweltbildung und Oekologie im Schulfeld zu wirken. Der Kurs rich-
tet sich an Schulleitende und Lehrpersonen der Volksschulstufe aus der Deutschschweiz. Er kann zum Nachdiplomstu-
dium ausgebaut werden.

Anmeldeschluss: 30. November 2005. Kursstart August 2006

Information und Anmeldung: Pädagogische Hochschule Zürich, Sonam Adotsang 
Birchstrasse 95, 8090 Zürich, ndk.nds@phzh, Tel. 043 305 54 00
www.phzh.ch > Weiterbildung > Nachdiplome > Nachdiplomkurse

Der Zertifikatskurs «Nachhaltigkeit lernen – Oekologie» wird unterstützt durch die gemeinnützige Stiftung ACCENTUS
(www.accentus.ch) namens des LILY WAECKERLIN Fonds.

Per 7. Januar 06,  in aufgeschlossenes Team:

Für Schwangerschaftsurlaub volles Pensum, 
anschliessend fixes Teilpensum von ca. 34%

Heilpädagoge/Heilpädagogin 
Oberstufe pb

(Abschluss Geistigbehindertenpädagogik)

• Sie bieten: Freude und Erfahrung im Umgang mit 
geistig behinderten Jugendlichen, Fachkompetenz 
und Teamfähigkeit. Elternarbeit ist Ihnen ein wich-
tiges Anliegen!

• Sie suchen: Aufgestelltes Team, wo neue Ideen ge-
schätzt werden und prozess- und lösungsorientiert 
gearbeitet wird.

• Wir bieten: gute Rahmenbedingungen, viel Unter-
stützung und ein grosszügiges Schulhaus!   

• Gemeinsam sind wir bestrebt, das gute Schul- und 
Arbeitsklima zu erhalten und weiter zu entwickeln!  

Für weitere Infos oder einen unverbindlichen 
Besuch wenden Sie sich bitte an A.Werro, Tel. 052
720 60 87; der Schulleiter freut sich auf Ihren Anruf!

Bewerbung bitte schriftlich an: Heilpädagogische
Schule, Häberlinstrasse 46, 8500 Frauenfeld. 

www.heilpaedagogik-tg.ch –>  Sonderschulen –> HPS  






